
4
/0

9



   // aufgemerkt würzburg       

Tanzen! In der Kammer des Mainfrankentheaters.

Schräg, melodramatisch und witzig zeigt die Industrial Soap Opera von Fritz Kater – der mit 

dem Regisseur und Intendanten des Maxim-Gorki-Theaters Armin Petras trotz anders lau-

tender Vermutungen nach wie vor nicht identisch sein will – die neue Arbeitswelt als Überwa-

chungsgesellschaft. Frei nach dem Motto von Karl Marx: Die Landschaft der Industrie ist das 

aufgeschlagene Buch der menschlichen Psychologie.

Vorstellungen: 20.00 Uhr: 04.04./ 11.04./ 15.04./ 18.04./ 22.04./ 16.05./ 27.05./ 30.05./ 10.06.

Premiere: 4. April 2009  |  Kammerspiele
Inszenierung: PiaMaria Gehle
Bühne und Kostüme: Hella Bünte

// frühling!!!
Morgens halb 6 in Deutschland. Das Klingeln des Weckers ist noch in weiter Ferne, Son-

nenstrahlen scheinen durch das ungeöffnete Fenster. Du schlummerst noch in deinen 

schönsten Träumen von Zuckerguß und Marzipan, als es langsam beginnt: Oskar, das 

Amselmännchen hat Gisela, das Amselweibchen, entdeckt. Gut schaut sie aus so grau 

in grau, denkt er sich und macht seine ersten Annäherungsversuche. Piep, Zwietscher. 

Noch schläfst du, aber sobald Gisela, sein schwarzes Federgewandt entdeckt und seine 

subtile und zarte Stimme hört wird sie hin und weg sein. Und ja, sie antwortet, und weil 

es so schön ist antworten auch noch ein Paar mehr. So lieblich Vogelgesang generell ja 

sein mag, so schön es ist und so sehr sie damit den bevorstehenden Frühling ankündigen, 

umso wahnsinniger macht es einem um halb 6, wenn die Weckzeit noch mindestens eine 

Stunde weit entfernt ist oder auch nur 15 oder 5 Minuten denn die sind besonders, 

Montagsmorgen lebensnotwendig. 

Langsam erwacht man aus seinem morgendlichen Delirium und kann den unangenehmen 

Krachmacher noch nicht so ganz zuordnen, man versucht sich einfach umzudrehen und 

den Lärm zu ignorieren. Aber Oskar kommt jetzt erst so richtig in Fahrt als er merkt, dass 

Gisela nicht ganz von ihm abgeneigt ist. Also zieht man sich das Kissen über den Kopf, 

aber auch dieser Schalldämpfer hilft nur bedingt, wenn die ganze Verwandtschaft in das 

früh morgendliche Frühlings-Liebeskonzert miteinstimmt. 

So viel Liebe und gute Laune auf leeren Magen zu ignorieren fällt also verdammt schwer, 

wenn sie so unsubtil und geräuscharm ist. Langsam wächst in einem der Wunsch, den Piep-

mätzen das über die Ohren gezogene Kopfkissen in den bewohnten Baum zu werfen um 

das Liebesduett zu unterbrechen. Doch noch ist man viel zu faul dazu, das Bett ist noch zu 

warm und zu gemütlich und eigentlich will man ihnen ja auch nicht den Sieg gönnen. 

Also nochmal umdrehen. Aber wie es so ist, auch der Versuch scheitert. Jetzt wünscht 

man sich eine Katze die sich der Sache annimmt, und die beiden dazu bringt ihr Liebes-

spiel auf dem Baum, der am Besten am anderen Ende der Stadt steht, forzusezten oder 

zumindest nach drüben auf das Fensterbrett, deines Nachbar, den du sowieso nicht leiden 

kannst zu fl iegen um wenigstens dem auf den Geist zu gehen, der es auch verdient hat. 

Während man so da liegt und sich die besten „Verscheuchmethoden” einfallen lässt be-

kommt man nach einer Zeit doch latente Mordgelüste. Eine Waffe. Okay, wenn das hier 

ein Tierschützer liest bin ich dran, also dann bitte nur eine Betäubungspistole....Schnau-

ze!! Oskar sie steht nicht auf dich oder Gisela nu‘ hab dich nicht so und sag ihm, dass du 

ihn auch liebst damit endlich Ruhe und Schicht im Schacht ist. 

Die Uhr ist gnadelos, die Zeit bis zum eigentlichen Weckerklingeln nimmt stetig ab und 

die potentielle Schlafzeit somit auch, aber Oskar und Gisela gönnen dir keine Pause. 

So viel Verliebtheit am frühen Morgen und das noch unter Umständen als Single, als sol-

cher man eh schon von allen knutschenden Pärchen auf der Straße genervt ist und nun 

auch noch gleich Morgens daran erinnert wird, dass keiner neben einem im Bett liegt und 

sogar die Vögel mehr „Liebesaction” haben. 

Das ist defi nitv kein guter Morgen und wer dann nach so einer Arie keinen Schlaf mehr 

gefunden hat oder dessen Schlafpensum unerreicht blieb, der wundert sich auch nicht 

mehr über das schleichend auftretende Phänomen der Frühjahrsmüdigkeit. 

In diesem Sinne: Aufgewacht! … und viel Spass mit unserer Frühlingsausgabe!

// von ella

   // aufgemerkt würzburg          // aufgemerkt würzburg       
Hoffest im Cairo

Das Cairo feiert auch dieses Jahr wieder sein alljährliches Hoffest. Zum Auftakt am Donnerstag, 

den 30.04. spielen. Clickcklickdecker  und Gisbert zu Knyphausen. Freitag Abend gibts es Impro-

theater vom Feinsten: die Kaktussen treffen auf die Crumbs. Und für den Samstag Abend steht 

der Spaghetti-Western „Hängt ihn höher” mit Clint Eastwood an. Vorbei schauen lohnt sich 

also, sowohl im Cairo selbst, als auch auf der Homepage: www.cairo.wue.de, auf der ihr auch 

das neue Angebot an Workshops im Cairo nachlesen könnt.

Was hast Du drauf? Zeig´s Würzburg!

Am 05./06. September 2009 fi ndet das 6. internationale Straßenmusikfestival in Würzburg mit 

hunderten Künstlern aus aller Welt statt. Künstler der verschiedensten Sparten und jeden Al-

ters dürfen sich präsentieren: ob Jonglage, Feuershow, Straßentheater, Musik-Bands, Solisten 

oder Artisten. Ob Profi , Semiprofi  oder Laie – jeder kann sich beteiligen! Die unterfränkischen 

Künstler verstecken sich viel zu sehr – mit 37 Gruppen aus der Region ist die angestrebte Betei-

ligung von 50% nämlich noch nicht erreicht. Deswegen bist DU gefragt! Trau Dich und perfor-

me live und Openair in Würzburg-City und kassiere vielleicht obendrein noch 1500 Euro. Denn 

wenn Du nicht älter bist als 27, wohnhaft in Unterfranken oder Tauber-Franken, künstlerisch 

was drauf hast, das pfl asterfähig ist – dann erfüllst Du alle Voraussetzungen, um mit deinem 

Auftritt den Sparda-Nachwuchspreis abzusahnen! Weitere Infos zum Festival sowie das Online-

Bewerbungsformular fi ndest Du unter www.stramu-wuerzburg.de  // linda

Ansonsten solltet ihr auch mal unbedingt unseren Internetblog: www.zuckerkick.com lesen!!

Dort gibts fast jeden Tag neue Texte, Geschichten, Kritiken und einen sehr ausführlichen Event-

kalender. Wir freuen uns über jeden Click, jeden Kommentar und über jede Anregung. 



Bist Du das erste Mal in Würzburg? Nein, ich war 

schon einmal hier bei einem Konzert von Tomte.

 

Ich hab mich gefragt, kommt sie wohl zu spät, 

die Heike... Ich bin immer pünktlich.

 

Immer pünktlich? Du hast also keine diven-

haften Allüren? Ich bin immer pünktlich. (lacht) 

Nein. Ich würde mich überhaupt nicht als eine 

Diva beschreiben. Ich weiß auch gar nicht genau, 

was eine Diva ist. Insofern würde ich das Wort 

auch gar nicht benutzen. Im Zusammenhang mit 

mir erst recht nicht.

 

Du hast Dich sehr intensiv auf die Rolle vorbe-

reitet und hast speziell dafür Schauspielunter-

richt genommen. Was waren die Gründe? Ich 

fand es gut, jemanden zu haben, der mich von 

außen betrachtet. Ich sehe meine Schauspiel-

arbeit vor der Kamera immer als einen inter-

nen Prozess an. Hier hatte ich aber das Gefühl, 

dass die Wirkung nach außen nicht unwichtig ist, 

weil man jemanden darstellt, den andere Men-

schen auch in Erinnerung behalten haben. Mir 

war wichtig, dass ein paar prägnante Eckpunkte 

übereinstimmen. Und da jemanden zu haben, 

der mir die Sorge nimmt, ob es zu viel ist oder zu 

wenig, das tat mir ganz gut. Es hat mir das Ver-

trauen gegeben, dass all die Vorbereitung und 

mein Bild, dass ich mir von Hildegard Knef ge-

macht habe, seinen Platz in mir gefunden hatte 

und dass ich das jetzt loslassen kann – und ein-

fach spielen kann.

 

Wie gut kanntest Du Hildegard Knef vor den Dreh-

arbeiten? Ich kannte Hildegard Knef nicht gut vor 

den Dreharbeiten und habe sie erst entdeckt und 

lieben gelernt durch die Arbeit an dem Film.

Ist noch etwas von der Knef in Dir oder kannst 

Du ganz gut loslassen? Sie als Figur loszulassen 

ist kein Problem. Aber die lange, intensive Zeit, 

die man verbracht hat, und die Menschen, mit 

denen man zusammengearbeitet hat, all das los-

zulassen, das könnte ein schmerzhafter Prozess 

sein. Aber dass ich jetzt noch Hilde in mir habe, 

nein, das kann man nicht sagen.

 

Gibt es die ein oder andere Parallele zwischen 

Dir und Hildegard Knef? Man füllt ja letztlich 

die Figur mit einem selbst. Insofern muss ich 

die Rolle für mich emotional verständlich ma-

chen, damit ich sie spielen kann. Aber ob das 

wirklich Überschneidungen sind oder einfach 

Projektionen meinerseits, das könnte ich nicht 

sagen. Ich hab mich dann irgendwann ihr nahe 

gefühlt, aber das hat vielleicht weniger mit 

Hildegard Knef zu tun als mit meinem Versuch 

sie interpretieren zu können.

 

Was findest Du an dem facettenreichen Charak-

ter von Hildegard Knef am interessantesten und 

faszinierendsten? Ich mochte an ihr, dass sie – 

obwohl sie den Wunsch hatte, von vielen Men-

schen geliebt zu werden – ihre Authentizität nie 

aufgeben konnte und dass sie letztendlich im-

mer ihre Ecken und Kanten hervorgestellt hat, 

fast um den Beweis zu bekommen, auch dafür 

geliebt zu werden. Und dass sie nie versucht hat, 

gefällig zu sein, das war es wohl, was sie so inte-

ressant gemacht.

 

Und was schätzt Du über ihre Authentizität hi-

naus an ihr? Ich schätze sie sehr als Künstlerin und 

wie sie mit Sprache umgehen kann. Auch in ihrer 

Leidenschaftlichkeit schätze ich sie sehr. Denn ich 

hab das Gefühl, dass sie eine sehr leidenschaft-

liche Frau war – im Guten und im Schlechten.

 

Was war die größere Herausforderung: der Ge-

sang oder die Rolle einer Frau, die sehr polari-

sierte und sehr viele Facetten hatte? Beides war 

eine sehr große Herausforderung. Und ich hat-

te in beiden Fällen, das Ziel, es zu meistern. Aber 

ich dachte nie: O Gott, ist das schwierig! Sondern 

eher: Ja, wir sind auf dem Weg. Wir hatten viel 

Zeit und konnten die Zeit nutzen, um sicherer zu 

werden – in jeder Hinsicht. Und als wir anfingen 

zu drehen, da war schon eine Sicherheit da. Zwar 

dauert es dann noch etwas bis man sich findet, 

aber das ist immer so, egal ob die Figur Hildegard 

Knef ist oder eine andere. Und dann nach zwei 

Wochen sitzt man dann wirklich im Sattel.

 

Noch mal zur Musik: Du hast ja auch schon in 

früheren Filmen gesungen. Wie kam diese Af-

finität zur Musik? Meine Liebe zur Musik war 

schon immer da: Popmusik und alles was dazu-

gehört. Popkultur war für mich immer von größ-

tem Interesse. Ich glaube, ich hätte mich immer 

gerne als Sängerin einer Band gesehen, aber es 

sollte nicht sein. Mein bester Freund und ich, wir 

haben immer in seinem Zimmer Musik gemacht. 

Aber in erster Linie haben wir uns darüber Ge-

danken gemacht, wie wir unsere Band nennen.

 

Du bist aber doch ein musikalischer Mensch und 

singst auch mal im Auto oder unter der Dusche? 

Ja, aber musikalisch würde ich das nicht nennen.

Aber Dir macht es Spaß? Mir macht es Spaß, ja. 

Und wenn ich mir Zeit und Mühe gebe und mich 

ein paar Leute dabei unterstützen, dann kann 

auch etwas dabei herauskommen.

 

Könntest Du Dir vorstellen, dass es in 50 Jahren 

einen Film mit dem Titel „Heike“ gibt? Nein, ich 

glaube bis dahin sind Biopics nicht mehr in Mode. 

Biografien werden dann sicher auch irgendwann 

abgenutzt sein.   

// auf der couch mit heike…
Die langen, künstlichen Wimpern der Hildegard Knef hatte sie abgelegt. Sie wirkt überaus natürlich, bezau-
bert durch ihr Lächeln und verpackt ihre Gedanken in wohlüberlegte Worte: Heike Makatsch. Wir trafen uns, 
um über ihren neuen Film „Hilde”, über die Knef und ihre Liebe zur Musik zu plaudern. 
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  // von stefan jakob & ella
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Das Glas steht auf dem Tisch. Das Glas steht auf 

dem Tisch. Das Glas steht da hinten auf dem 

Tisch. Es ist ein schönes Glas, das da hinten auf 

dem Tisch steht. Da steckt bestimmt höchste 

Handwerkskunst dahinter. So etwas hätte ich 

hier gar nicht erwartet. Schließlich ist das ne Stu-

denten-WG. Schöne geschwungene Formen. So 

wie die ganzen Mädels hier. Halb voll. So wie die 

ganzen Mädels hier. Schönes Glas, das da hinten 

auf dem Tisch steht. Rotwein ist drin. Bestimmt 

Cabernet Sauvignon. Aus dem Lidl. Schönes Glas. 

Ich kann nicht aufhören hinzugucken. Muss am 

Glas liegen. Es ist ein schönes Glas. Ich hab kein 

so schönes Glas in der Hand. Ich hab gar keines in 

der Hand. Ich fahr nämlich. Eigentlich hätte ich ja 

schon Lust gehabt, was zu trinken. Hab mir über-

legt, meine Schnabeltasse mitzunehmen. Käm’ 

aber bestimmt blöd. Wobei. Safety first, heißt es 

doch immer. Soviel Verantwortungsbewusstsein 

muss den Mädels doch imponieren. Und mit 26 

…da lässt schließlich die Hand-Augen-Koordina-

tionsfähigkeit langsam nach. Wobei, die ganzen 

jungen Dinger. Was man so hört. Vielleicht fin-

den die es ja geil, Rotwein in den Ausschnitt ge-

kippt zu bekommen. Hab ich mal im Fernsehen 

gesehen. Auf DSF.

Das ist ein schönes Glas, das da hinten auf dem 

Tisch steht. Geschätzte Entfernung von meiner 

Couch. Fünfeinhallb Meter. Das Glas steht auf 

dem Tisch. Wer hat das gesagt? Gott, ich komm 

mir vor wie Gollum. Ein Glas sie zu knechten….

ich könnt ja hinge….nein, nein, nein Thomas. 

Du weißt was das letzte Mal passiert ist, als du 

versucht hast, aus einem offenen Gefäß zu trin-

ken. Da war’s auch Rotwein. Wenn dein beige-

farbener Rollkragenpulli könnte, hätte er nach 

der Aktion mit dir schlussgemacht. So wie deine 

letzte Freundin. Na gut, das war aber auch n biss-

chen übertrieben von ihr. Wegen dem bisschen 

Salzsäure über die Greys Anatomy DVDs…Na, wo 

ist dein Dr. Sheppard jetzt, Schatzi? Wenn Salz 

verschütten übrigens Unglück bringt, dann hät-

te Luzifer persönlich schon längst aus der Hölle 

kommen müssen um mich zu holen. Funktioniert 

übrigens nicht. Also von wegen Rotwein und 

Salz. Vielleicht sollt ich den Fleck einfach raus-

schneiden und mir n Rennauto-Sticker drübernä-

hen lassen. Müsste dann aber ein großes Rennau-

to sein. Das Glas da hinten starrt mich an. Schönes 

Glas. Das denkst du jetzt schon zum vierten Mal. 

Ja ich weiß. Red ich mit mir selbst? Ja. Gut. Jetzt 

weiß ich auch, was die T-Shirts sollen, von wegen 

„Ihr seid doch nur neidisch, weil die Stimmen nur 

zu mir sprechen“. Meine Hände tun weh. Sollte 

mich vielleicht nicht so fest in die Armlehnen der 

Couch krallen. Egal. Ist nicht meine Couch. Scheiß 

Party. Alle betrunken. Nur ich nicht. Scheiß Party. 

Schönes Glas. Ich muss aufs Klo.

Wo ist das Klo? Im Bad. Ah, gut. „Benny, hey, 

Benny. Wo is’n das Bad?“ „Da hinten, beim Klo“. 

Gut. Ich muss aufsteh’n. Was war das? Sebastian 

hat eine Bierflasche fallen lassen. Der Depp. Wo-

bei, wer im Glashaus sitzt….apropos: Das Glas da. 

Ist schön, das Glas. Hätte nicht weggehen sollen. 

Eigentlich geh ich ja nur noch bei Doppeldecker-

partys weg. Eine Flasche Becks zum trinken, eine 

zum Verschütten. War ich schon auf Klo? Achnee, 

okay, gut, dann jetzt aufstehen. Am Glas vorbei, 

durch die Tür, ins Klo auf’s Bad. Äh, ins Bad aufs 

Klo. Egal, Studenten-WG. Kümmert hier eh kei-

nen. Ich könnte es auch einfach laufen lassen. Ist 

ja alles ganz natürlich. Warum muss ich eigent-

lich aufs Klo. Hab doch gar nix getrunken. Geh 

aufs Klo. Wer hat das gesagt? Ich! Wer bist du? 

Der Erzähler! Achso, na dann, geh ich mal. „Hey 

Thomas, du sagst ja gar nix, komm, trink einen 

mit uns.“ Hübsches Mädchen. Hat aber nur ein 

Ikea-Glas in der Hand. „Keine Zeit, hab noch nen 

Termin“. Gute Antwort. Damit hat sie nicht ge-

rechnet. Geschätzt Entfernung bis zum Glas: 

zweieinhalb Meter. Nicht hinschauen. Am be-

sten, ich heb’ mir die Augen zu. Wenn du das Glas 

nicht siehst, sieht es dich auch nicht. Aber dann 

find ich den Weg zum Klo nicht. Das Leben ist 

fies. „Wenn das Liebe ist…“. Komische Musik, die 

grad läuft. Moment, das kenn ich doch, das Lied. 

Die Band heißt Glashaus. Gott hasst mich.

Hat der ein Glück, dass ich nicht sein Sohn bin. 

Dann gäb’s heut nämlich kein Christentum. 

„Nehmet, und trinket alle davon, das ist der Kelch 

des neuen und ewigen Bundes, mein Blut, das für 

euch und für alle vergossen wird.“ Dem hätte ich 

gezeigt, was ich so unter „vergossen“ verstehe. 

Dann wären wir wahrscheinlich jetzt immer noch 

beim aller ersten Abendmahl. „Jesus, jetzt trink 

halt endlich den scheiß Wein aus dem hässlichen 

Gral“ – „Schnauze Petrus, dass sag ich meinem 

Vater, dann kommst du in die Hölle für!“„Wenn 

das ein Glas ist, warum bringt es mich um den 

Schlaf?“…hat die das gerade gesungen? Nein, 

das hast du dir eingebildet! Danke, Erzähler! Hab 

ich schon in die Hose gemacht? Noch nicht. Ach-

so, na dann, ab ins Bad. Zwei Meter. Ein Meter 

fünfzig. Ein Meter. „It’s the final Countdown, de-

dedede“….Notiz an mich: Später den DJ töten. 

Einen halben Meter. Ich hab noch nie in meinem 

Leben ein schöneres Glas gesehen. Schnell, bin-

det mir meine Hände auf dem Rücken zusam-

men. Hat das jemand gehört? Ich bleibe stehen. 

Was ist das so laut? Achso, mein Herz. Komm mir 

vor wie frisch verliebt. In ein Glas. Toller Fetisch. 

Der Sex könnt halt ein bisschen schmerzhaft wer-

den. „Es erscheinen Engelchen und Teufelchen 

auf meiner Schulter, Engel links, Teufel rechts, 

lechz, nimm dir das Glas, es will es doch auch, kannst du mir 

erklär’n wozu man saubre Klamotten braucht?“ Mmh, auch 

das Lied kenn ich. Neuer Text. Bestimmt ein Remix. Fettes 

Glas…äh, schönes Glas, wollt ich sagen, ääh denken. Wenn 

Gott ein Glas geblasen hätte, dann wäre es dieses Glas ge-

wesen. Grad guckt keiner. Nur einen kleinen Schluck. Nimm 

doch nur einen kleinen Schluck. Auf meiner rechten Schulter 

sitzt tatsächlich ein Typ mit Hörnern und einem Ziegenbart. 

Nein, lass es stehen. Nimm das Glas nicht in die Hand. Ich  

drehe meinen Kopf. Auf meinem linken Arm sitzt Meister 

Propper. Seit wann haben Glatzen Engelsflügel. Weiß ich 

nicht, dass hier ist deine Wahnvorstellung Thomas. Schw-

upps, weg sind sie. Ich muss dringend zum Arzt. Da kann ich 

dann auch gleich meine Pulsaderverletzung behandeln las-

sen, die ich mir holen werde, wenn ich das Glas in die Hand 

genommen und dann fallen gelassen habe. Das Glas steht 

auf dem Tisch. Fresse jetzt, Erzähler. „Hey Thomas, Tho-

mas…bringst du mir mal bitte mein Weinglas mit?“ Ich dreh 

mich um. Da steht Tanja. Und ich steh auf sie. Wenn ich ihr 

das Glas bringe, gibt’s bestimmt Sex, zum Dank. So läuft das 

heute. Hab ich mal im Fernsehen gesehen. Auch auf DSF. 

Hm. In meinem Kopf spielt die Musik von Jeopardy. Dü dü 

dü dü düü dü düüü. „Ich trau mich nicht“ kann ich ja au nicht 

sagen. Wär ja lächerlich. Und schnell zum Auto gehen und 

mein Lätzchen holen? Sie sieht immer noch her. Sie ist so-

gar noch schöner, als das Glas. Ich muss es tun. Ok ok ok ok. 

Hand, mach jetzt kein Scheiss! Sag das nicht mir, sag das dem 

Kopf. Ok. Kopf, benimm dich – oder ich ramm dich später 

gegen den Massivholzwohnzimmerschrank! Langsaam. Laa-

angsaaam…..noch fünfzehn Zentimeter, noch zehn Zentime-

ter. Stopp Stopp Stop Stopp. Ich hab eine Idee. So geht’s. So 

verläbber ich nix, blamier mich nicht und meine Klamotten 

bleiben sauber. Dass ich da nicht früher dran gedacht hab. 

Kopf, du bist ein Genie. Dafür gibt’s später n bisschen Kleb-

stoff. Ich werde mich heut nicht blamieern. HA!

„Hey, Tanja. Tanja. FANG!“

Ich liege auf dem Rücken. Das ist ein schöner Stiefel. Mmmh, 

Tanja hat schöne Stiefel. Ein schöner Stiefel der sich da zwi-

schen meine Beine gegraben hat. Hab ich jetzt eigentlich Sex 

zum Dank bekommen? Wer hat das gesagt? War ich das? Wa-

rum ist meine Stimme so hoch. Achso, ja … Ich stehe auf. Wa-

rum schauen mich alle an? Glaub der Stiefel steht mir nicht. 

„Hey Thomas….Thomas.“ Tanja ruft. Sie will bestimmt Sex 

jetzt. Darauf deutet der Amboss hin, den sie in der Hand hält. 

Schöner Amboss. „Hey Thomas, FANG“.   // von thomas brandt

// das glas
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// der zuckerkick straßenreport 

 heute: was ist für dich frühling?

             
         …

der frühling in bildern!
// von ella // photos: sebastian goess  // www.sebastian-goess.de
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Ich betrete die heiligen Hallen, der Ort, der den 

Streit der Götter erzürnt: die Posthallen. Zuvor 

hat mich ein netter junger Mann begrüßt der 

ungefähr genauso groß oder klein ist wie ich. Er 

führt mich durch die Halle, bzw. die Hallen. Er-

klärt uns mit einem Lächeln die einzelnen Auf-

bauten und Bühnen, erzählt uns stolz von Neue-

rungen und Verbesserungen. Nach der Führung 

durch die Halle, setzen wir uns in das Büro von 

PH-Event, das im selben Gebäude untergebracht 

ist. Alles in allem arbeiten dort inzwischen ca. 6-8 

Mitarbeiter und Freelancer im festen Betrieb und 

noch ca. 30 Aushilfen. 

Eine kleine Agentur, die gerne viel größer wäre 

und auch gerne jungen Menschen die Chance 

auf eine Ausbildung geben würde. Warum das 

nicht geht? Der aktuelle Streit, über die Zukunft 

der Posthalle und die Zukunft von PH-Event ist 

Schuld daran. 

Ich beginne mein Interview mit: „Ich habe in der 

Mainpost gelesen und bin vewirrt.”  

So richtig steigt keiner durch, was denn eigent-

lich los ist und warum man sich so schwer tut, 

die Zukunft der Posthalle festzulegen und damit 

auch die Zukunft von PH-Event zu sichern.

Wer sich mit dem ganzen Streit noch nicht so aus-

kennt, hier ein kleiner Erklärungsversuch: Nach 

der gescheiterte Volksabstimmung über die Ein-

kaufsarkarden am Bahnhof hat der Eigentümer 

der Posthallen (mfi) die Halle PH-Event für 5 Jah-

re vermietet, die nun der derzeitige Betreiber ist. 

Die Nutzungsbestimmung der Posthalle lautete 

und lautet auch noch heute „Postbetrieb”. 

Und ab hier wird es dann langsam undurchsichtig 

und kompliziert. Eine Änderung der Nutzungs-

ebestimmung in Veranstaltungshalle wurde bis 

heute nicht zugestimmt. Dies bedeutete also, je-

weils für jedes einzelne Event eine Einzelgeneh-

migung beantragen zu müssen. 

Hierzu gab es ein Agreement zwischen Stadt und 

PH Event, das PH Event immer eine Planungssi-

cherheit für ein Jahr in Voraus gewähren sollte, 

allerdings immer unter dem Aspekt der Einzelfall-

prüfung. Die ersten Monate gab es hiermit keine 

Probleme, bis Mitbewerber den Hotel- und Gast-

stättenverband dazu benutzten eine Unterlas-

sung dieser Einzelgenehmigungen zu erwirken, 

da für viele der Veranstaltungen kein „besonde-

rer Anlass” gegeben sei. Dieser „besonderer An-

lass” ist Bedingung für die Erteilung jeder einzel-

nen Einzelgenehmigung.

Da PH Event als Hallenbetreiber möglichst weit-

gehend frei agieren können muss, zogen sie nun 

wieder einen bereits erteilten Bauantrag aus der 

Tasche um über diesen die gewünschte Nutzungs-

änderung zu erwirken.

Sprich, jetzt ist die Politik gefragt! Sie soll und 

muss jetzt entscheiden: Will sie die Posthalle, oder 

will sie diese nicht. Falls nicht müssen sie begrün-

den warum nicht. Lächeln die einzelnen Aufbau-

ten und Bühne, erzählt uns stolz von Neuerungen 

und Verbesserungen. Nach der Führung durch 

die Halle, setzten wir uns in das Büro von . Die 

Events in der Posthalle sind ein Publikumsmagnet, 

mehr als 40.000 Menschen kamen bis jetzt um sich 

Bands anzuhören. Alleine PH-Event selbst, hat im 

letzten Jahr über 400 Hotelzimmer gebucht. Die 

Menschen kommen nicht nur aus der Stadt, son-

dern auch aus der näheren oder ferneren Umge-

bung, das belebt die Innenstadt, denn vor oder 

nach den Konzerten oder Events, wollen die Men-

schen auch Essen oder gemütlich etwas trinken 

gehen oder vielleicht in einem Hotel übernachten 

um so spät nicht mehr fahren zu müssen. 

Warum nun aber, aus den eigenen Reihen, damit 

meine ich den Gastroverband, so ein Gegenwind 

auf PH-Event zubläst kann man danach nicht 

mehr so ganz verstehen. Denn man sollte mei-

nen, dass alle Gastronomen ein reges Interesse 

daran haben bzw. davon profitieren, wenn durch 

die Events in den Posthallen neues und vor allem 

mehr Publikum angezogen wird. Man versteht 

nicht so ganz, warum sie sich bedroht fühlen oder 

bei jedem kleinsten Fehler, den sie meinen zu ent-

decken, laut mit dem Finger drauf zeigen. Erklärt 

uns mit einem Lächeln die einzelnen Aufbauten 

und Bühne, erzählt uns stolz von Neuerungen 

und Verbesserungen. Nach der Führung durch. 

So ganz wird man das Gefühl nicht los, dass das 

alles nur Ausreden sind, man hat so langsam nicht 

mehr nur das Gefühl im ganz normalen Wahnsinn 

des Bürokratie-Jungle gefangen zu sein, sondern, 

dass es da wohl einige Querschläger gibt, die sich 

gegen PH-Event stellen. Man versteht auch nicht 

so ganz, warum Plangungsflexiblität und Nut-

zungsänderung sich so gegenseitig ausschließen, 

dass man keine erteilt oder erteilen kann/will, 

denn der Rest des Bahnhofsareals, kann sich doch 

trotz einer, vorallem sehr gut besuchten, Veran-

staltungshalle voll entfalten bzw. kann dies in 

die Planung integriert werden. Die großen stei-

genden Besuch eigentlich für sich, nicht nur Kon-

zerte. Ein netter junger Mann, der uns die Stars 

nach Würzburg holt, eine eigene Firma aufzieht, 

gerne noch mehr Arbeitsplätze schaffen würde 

und dieses auch könnte, wenn er die Planungssi-

cherheit hätte, der auch gerne ausbilden würde, 

doch aufgrund der unsicheren Zukunft seiner Fir-

ma keine Ausbildung anbieten kann, da er nicht 

weiß, wie lange er noch eine Ausbildungsstätte 

hat. Die ständig steigenden Besucherzahlen spre-

chen eigentlich für sich, nicht nur Konzerte finden 

mittlerweile darin statt. Jojo Schulz hat auch An-

fragen für Firmenfeiern, Hochzeiten usw. Was ja 

eine großes Indiz dafür ist, dass die Halle als Ver-

anstaltungsort weitläuftig akzeptiert wird, wenn 

nicht mehr als das: Die Besucher die die Events an-

ziehen, bringen Geld und Schwung in die Stadt. 

Die Arkarden wollte keiner, also was soll denn 

groß mit dem Areal passieren, die Konzerte wol-

len wir und auch Bier und Belegte dazu. Also liebe 

Sesselpupser, gebt euch einen Rucks und stellt die 

Weichen für eine Zukunft der Posthallle. // von ella

// wann geht endlich die post ab???
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//  vom suchen und finden der liebe…

Ich bin alleine. Das ist nicht weiter schlimm.

Okay, ihr habt mich durchschaut. Ich habe gelo-

gen. Es ist schlimm. Sogar sehr schlimm. Ich bin 

der alleinigste Mensch auf diesem Planeten. Und 

zu allem Überfluss sind wir auch noch alleine im 

Universum – was zwar mit mir jetzt nicht wirk-

lich viel zu tun hat, aber darum geht es nicht. Es 

verstärkt mein Gefühl des Alleinseins. Und allein 

das tue ich im Moment. Mich alleine fühlen. Das 

kann ich gut. Vielleicht zu gut. Wenn ich aus dem 

Fenster blicke, sehe ich Menschen, die nicht allei-

ne sind. Jeder ist immer irgendwie auf dem Weg 

zu irgendjemanden oder irgendetwas. Und jetzt, 

wo es gerade Frühling wird, werde ich in solchen 

Momenten noch melodramatischer. Ich habe al-

les ausprobiert. Von StudiVZ über MySpace bis 

hin zu Lokalisten und friendscout24. Nichts hat 

geklappt. Manchmal glaube ich, die Mehrheit 

der Menschen hat einen ziemlichen Schlag weg. 

Hauptsächlich die weiblichen. Eigentlich nur die 

weiblichen. Verschmähen die mich. Pah. Mei-

ne letzte Freundin hat mich sitzen lassen. Wa-

rum? Keine Ahnung. Fragt sie. Ich hab zufällig 

ihre Handynummer noch gespeichert, falls Sie je-

mand möchte. Aber glaubt mir: Ich bin durch mit 

Ihr. Durch sag ich! DURCH!

Schluss mit Trübsal blasen. Es wird Frühling. Und 

Frühling heißt: Paarungszeit. Bewundernswert. 

Wir verpflanzen Herzen, Hände, fliegen zu Mond 

und bald auch zum Mars, weil wir es als höchste 

Stufe der Evolution in ein paar tausend Jahren 

geschafft haben, Mutter Erde so was von in den 

Allerwertesten zu treten; und sobald die ersten 

warmen Sonnenstrahlen hier eintreffen, die Vö-

Ich, Mann, 26, suche Dich, Frau, 26 – oder so was 

um den Dreh. Einfach normal. Ich will keine ero-

tischen Abenteuer, keinen Seitensprung, auch 

nichts Außergewöhnliches ausprobieren, kein 

Bungee-Jumping machen, nicht mit weißen Hai-

en schwimmen und werde dir auch nicht sagen, 

dass dein Vater ein Dieb war, weil der die Sterne 

geklaut und sie dir in die Augen gelegt hat. Das 

ganz besonders nicht. Bitte: nur normal. Nett 

und so – halt. Danke!

Applaus bitte. Ich warte so lang. Mal ehrlich: 

Klingt gar nicht so übel, oder? Fand ich zumin-

dest und hab meine Anzeige mit Chiffre-Num-

mer (wirkt mysteriöser, Frauen mögen das, sagt 

das Fernsehen!) eine Woche später auf den ein-

schlägigen Seiten diverser Lokalzeitungen wie-

der gefunden. Jetzt musste ich also nur noch 

warten. Warten. Warten. Warten. Ruf endlich an. 

Warten. Warten. Keine ruft an. Auch KeineR ruft 

an. Vielleicht auch besser so. Dann plötzlich: Das 

Telefon klingelte...nicht. Aber dafür kam eine 

E-Mail von der Zeitung mit den Zuschriften auf 

meine Anzeige. Also – genauer gesagt der einen 

Zuschrift. Kleinvieh. Mist! Egal.

Ich überspringe der Langweile halber die sper-

rige Kontaktaufnahme mit „Jeanette“ – so hieß 

„sie“. Foto wollte „sie“ mir keines vorab schicken. 

Jetzt kommt’s. Vorschlag von „ihr“. Wir treffen 

uns im Park auf einer ganz bestimmten Bank. Ge-

nial. Ihre Stimme klang zwar nett – aber ich hat-

te den Plan, einfach etwas später als zur verab-

redeten Zeit zu kommen. Denn (ha, männliches 

Gehirn, du bist so toll): Falls sie mir optisch nicht 

gel zwitschern und die Blumen sprießen den-

ken wir alle nur noch: WO FRAU? Respektive WO 

MANN. Fehlen nur noch die Bärenfelle und die 

Keulen. Egal. Manche Dinge akzeptiert man bes-

ser so wie sie sind. Macht ja auch Spaß. Meistens 

zumindest. Wenn dir nicht gerade ne Ex-Freun-

din dazwischenkommt. Möchte niemand die 

Nummer? Ich hab’ sie hier noch!

Schluss mit Philosophieren. Eine Frau muss her. 

Und zwar eine echte. So mit Beinen und so. Und 

weil meine letzten zivilisierten Balz-Tänze in ein-

schlägigen Discotheken und auf virtuellen Flirt-

Communities vollkommen gefloppt waren, pro-

bierte ich es vor ein Paar Monaten old school 

style. Nein, nicht mit Fensterln. Mit einer Kon-

taktanzeige. In einer Zeitung. Für die Unter-18-

Jährigen unter euch: Das ist wie das Internet und 

so. Nur halt auf Papier. Sowas hat man früher am 

Frühstückstisch gelesen. Frühstück. Also, das ist 

so wie die Chips, die ihr euch in der Schule zwi-

schen dem ersten Handy-Gewaltporno auf dem 

Jungsklo und der zweiten Crack-Pfeife reinzieht 

– nur halt frühs, und gesünder. Soviel zur Beleh-

rung. Setzen, sechs!

Apropos. Also, Kontaktanzeige. Dafür braucht 

man zuerst eine klare Absicht. Hatte ich. Dann ei-

nen guten Text. Hatte ich nicht. Und ich wollte 

nicht so etwas wie „Traumprinz sucht Prinzessin 

zum Retten“ oder „Yin sucht Yang“ oder absolu-

ter Worst Case: „Einsamer sucht Einsame zum...“ 

hust hust...ähm, ja. Also. Das lassen wir mal lie-

ber. Ich darf um Aufmerksamkeit bitten. Mein 

Werk: 



Jetzt aber mal ehrlich. Der Frühling 2009 ist ein Arschloch. Eine Freundin aus Schweden meinte kürzlich zu mir: bei 

ihnen bestünde der Frühling nur noch aus einem Tag. Bei uns besteht der Frühling inzwischen aus gar keinem Tag 

mehr. Außer natürlich man steht auf Sprühregen-Wasserfälle und tiefschwarze Wolkenformationen. Eben deshalb 

läuten wir jetzt schon mal den Sommer ein – dann nämlich, wenn ihr leicht bekleidet über Blumenwiesen hüpft und 

euch gegenseitig die Lippen durchknetet. Genau dann solltet ihr diese Mucke hier hören. Viel Spaß mit unserem 

Gute-Laune-Tape für den Festival-Sommer 2009. Live nachzuhören bei Rock im Park, auf dem Taubertal-Festival 

und auf dem Highfi eld-Festival.

// seite a
01 Selig – „Schau schau“ (live bei Rock im Park)

Zum Auftakt wedeln wir gleich mal mit der Nostalgiekeule. Die Drogenbarone von Selig (erinnert sich 

eigentlich noch jemand an „Wenn ich wollte“ oder „Ohne dich“?) versalzen den Deutschrockfratzen 

der Gegenwart ordentlich die Suppe und injizieren dir mit ihrer Comeback-Single die ultimative Party-

droge. Kurz gesagt: Dieser Song ist die perfekte Alternative zum Revolverhelden-Duell unterm Silber-

mond. Oder auch einfach nur der passende Medizin für erfolglose Radsportler: nach diesem Gitarren-

monster brauchst du keine Aufputschmittel mehr. Da drehst du durch, wie Windräder. (vom Album: 

„Und endlich unendlich“)

02 The Prodigy – „Thunder“ (live bei Rock im Park)

The Prodigy sind einfach nicht totzukriegen. Auch dieses Jahr gibt’s wieder neuen Stoff aus dem „Taka-

Techno-Land“. Würde heutzutage allerdings kein Schwein mehr interessieren, hätten sie mit „Thunder“ 

nicht ein amtliches Brett im Gepäck, das klingt wie eine derbe Mischung aus „Firestarter“ und „Out Of 

Space“. Endlich mal wieder ein Prodigy-Track, der nicht klingt, als müsste man sich eine dritte Hand vors 

Gesicht schrauben, um das Gähnen zu unterdrücken. (vom Album „Invaders Must Die“)

03 Razorlight – „Hostage of Love“ (live bei Rock im Park)

Jetzt ist erstmal Durchatmen angesagt. Am besten mit den Hippies von Razorlight. Deren Sänger 

knutscht ja gerne mal den Bühnenboden ab und hat inzwischen einen so schlechten Ruf, dass man sich 

wünscht, Slayer würden mal vor ihm auftreten, um die Bühne mit allerhand Körpersäften anzufeuchten. 

Whatever. Dieses Stück hier ist die Wohlfühlballade des Sommers - der perfekte Soundtrack zum Lippen 

wund knutschen – ein Song, einfach zum dahin schmelzen schön. (aus dem Album „Slipway Fires“)

04 The Rifl es – „Romeo & Julie“ (live bei Rock im Park)

Wenn euch die Kooks durch Dauerbeschallung schon zum Hals raus hängen, wie 

Spaghetti-Gerichte: Hier gibt’s Nachschub für die Zeltplatzparty. Einen so schmis-

sigen Britpop-Stampfer habe ich seit „Naive“ nicht mehr gehört. Da stimmt ein-

fach alles. Der Song ist die perfekte Arschbomben-Untermalung für den Sprung 

in den Badesee und dabei sogar für Tierfreunde geeignet: Hechtsprünge ins küh-

le Nass sorgen nämlich für den passenden Whirlpool-Effekt bei der (Bade)Enten-

fraktion. (aus dem Album „The Great Escape“)

05 Arctic Monkeys – „When The Sun Goes Down“ (live beim Highfi eld)

Kurz vor der Halbzeit noch ein (beinahe) Klassiker zum Versüßen des Festi-

val-Alltags. Wie geschaffen fürs Händchen-Halten beim abendlichen Schlen-

dern übers Festivalgelände. Wenn die Lichter der Gaskocher im Mondschein 

schimmern, wie Glühwürmchen. Wenn die Dixie-Klos anmuten, wie das letz-

te Aufbegehren der Menschheit gegen das Leben in einer zivilisierten Welt. 

Wenn sich am Boden Matsch und Kotze zu einem schleimigen Brei vermengen. 

Dann, ja dann wird dieser Track mit Sicherheit auf jeder zweiten Zeltplatzpar-

ty laufen.

// seite b
01 Maximo Park – „Wraithlike“ (live bei Highfi eld und Taubertal)

Seit Wochen liegt die neue Franz Ferdinand bei euch im Player. Ihr könntet 

wahrscheinlich sogar den Schlagzeugrhythmus mitsummen, wenn er denn 

eine Melodie hätte. Jetzt allerdings folgt die Wachablösung. Die Jungs von 

Maximo Park sind zurück. Das Schönste aber ist: den Song gibt’s umsonst auf 

http://maximopark.com. Sommer, ich komme. (aus dem Album „Quicken The 

Heart“)

02 Clueso – „Verlierer“ (live bei Highfi eld und Taubertal)

Man kann Clueso hassen für seine schmalzigen Songs. Man kann ihm vorwer-

fen, dass er sich vom begnadeten Reimer immer mehr zum Grönemeyer der 

Teenie-Fraktion entwickelt. Man kann ihn aber auch mit virtuellen Luftküssen 

überschütten für einen Song, wie „Verlierer“. Auf seinem anstehenden Live-

album klingt er in den besten Momenten wie ein Update von Rio Reiser. (aus 

dem Album: „So sehr dabei live“)

03 New Found Glory – “Listen To Your Friends” (live bei Rock im Park)

Du kannst immer noch nicht fassen, dass Blink 182 sich kürzlich reformiert ha-

ben. Du springst heute noch zu „All The Small Things“ durch die Disco, wie ein 

wild gewordener Flummi. Hier gibt’s die passende Zugabe. Ein Refrain, der dir 

bei Hagel und Sturm einen Sonnenschirm aufspannt. (aus dem Album: „Not 

Without A Fight“)

04 Scouting For Girls – „Keep On Walking“ (live bei Rock im Park)

Die Killers können einpacken. „I Keep On Walking ´Til The Sun Comes Up“. So lau-

tet der neue Schlachtruf fürs Indie-Herz. Man muss schon ein Nachfahre von Dracula 

sein, um diesem sonnengefl uteten Wohlfühlpop nicht zu verfallen. (aus dem Album 

„Scouting For Girls“)

05 Rise Against - Historia Calamitatum (live beim Highfi eld)

Billy Talent-Fans aufgepasst. Hier kommt eure neue Lieblingsband. Die Punkrockre-

cken von Rise Against blasen euch die Ohrenhöhler aus den Gehörgängen. Ein 

schweißnasses T-Shirt pro Song solltet ihr schon einplanen, wenn die Jungs aus Chica-

go ihre Hits aus dem Ärmel schütteln.

    // von alexander nickel-hopfengart

Rock im Park fi ndet vom 5. bis 7. Juni 2009 auf dem Zeppelinfeld in Nürnberg statt. 

Neben unseren Tipps treten auf: Slipknot, Mando Diao, Marilyn Manson, The Killers, 

Bloc Party, Placebo, Korn, Jan Delay & Disko No.1, Peter Fox, The Subways uvm.

Die Karten kosten 135 Euro. 

Das Taubertal-Festival fi ndet vom 7. bis 9. August 2009 auf der Eiswiese in Rothen-

burg ob der Tauber statt. Neben unsere Tipps treten auf: Die Toten Hosen, The Natio-

nal, Flogging Molly, The Duke Spirit, The Whip, Smoke Blow, uvm. 

Die Karten kosten 82 Euro. 

Das Highfi eld Festival fi ndet vom 21. bis 23. August am Stausee Hohenfelden bei Er-

furt statt. Neben unseren Tipps treten auf: Die Toten Hosen, The Wombats, Turbo-

staat, Baddies, Get Well Soon, Wilco, Panteon Rococo, uvm. 

Die Karten kosten 84 Euro.

DIE ZEIT LÄUFT...
PrintCarrier.com im Geschwindigkeitsrausch.

Jetzt noch mehr Produkte im 
SameDay Service. 

Heute bis 15 Uhr bestellt...
...morgen schon bequem bei Ihnen.

Flyer, Faltblätter, Plakate, Visitenkarten
und vieles mehr �nden sie bei:

// das guhde laune-tape für die       
festivalsaison 2009

gefallen würde (jaja, Charakter, ich weiß, aber ich 

bin nun mal anders!), könnte ich einfach an der 

betreffenden Parkbank vorbeigehen. Komisch 

dass der Vorschlag von ihr kam – dachte ich mir. 

Vielleicht hat die sich den gleichen Plan überlegt. 

Aber wer soll mich bitte nicht optisch attraktiv 

fi nden? Eben. Völlig abwegige Idee.

Ich saß lange auf der Parkbank. Alleine. Sonst saß 

niemand auf der Parkbank. Und es kam auch nie-

mand und setzte sich zu mir. Von den taubenfüt-

ternden Rentnern mal abgesehen. Gurr Gurr Gurr. 

Machte mich wahnsinnig. Dabei kam ich extra zu 

spät. Trotzdem war niemand da. Keine Jeanette. 

Keine fl eischgewordene Venus. Nichteinmal eine 

fl eischgewordene „Naja“-Venus. Wie ich an die-

sem Tag nach endlosen Warte-Arien nach Hau-

se gekommen bin? Ich bin gefahren worden. Von 

der Polizei. Nachdem ich nach vier Stunden auf 

dieser VERDAMMTEN Parkbank saß, schoss mir 

eine Portion Testosteron ins Gehirn. Ich sprang 

auf – gurrend (verdammte Rentner!), sprang je-

dem annähernd weiblich aussehenden Wesen in 

den Weg und schrie ihnen – von Gurrlauten un-

terbrochen – in ihre Gesichter „BIST DU JEANET-

TE?“ „BIST DU JEANETTE“. „IST HIER IRGENDJE-

MAND JEANETTE“. Lustig, ne? Fand die Polizei 

nicht. Ich warte noch immer auf die Anzeige. 

Nicht auf die Kontakt-Anzeige, sondern auf die 

Straf-Variante von Vater Staat. Und das alles nur 

wegen dieser bescheuerten Form der Partner-

suche. Aber ich wollte nicht aufgeben – das be-

schloss ich schon, als ich die Treppen in meinem 

Mietshaus hinaufstieg und der Polizei noch ein-

mal freundlich durch die Haustüre zuwinkte. 

Kurz vor meiner Wohnungstür ein „Hi Thomas“. 

Es war Tanja. Sie wohnt nebenan. Wo ich her-

komme, wollte sie wissen. „War nur etwas im 

Park“, antworte ich. Oh, da würde sie gern mal 

mit mir zusammen hingehen. Klar, gern. Morgen 

Abend? Deal! 

So schnell kann das Leben sein. Wir sind jetzt seit 

fast drei Monaten zusammen. Ohne Kontaktan-

zeige. Ganz einfach. Einfach nur durch Kontakt. 

 // von thomas brand



// bemustern
// mode: Instore

// model: katha
// make-up: monic figueroa

// photos: nico manger // www.dieeine.de



// lust auf ein professionelles fashion-fotoshooting? wir suchen interessante gesichter und persönlichkeiten…  
… sende einfach fotos von dir an: nico@zuckerkick.com 



BRAUHAUS / STUDENTENTAG
ab 20 h bis 2 h 

IMMERHIN / KONZERT: MALM
ab 20 h 

KAMIKATZE / I HATE MONDAYS
und die Supa-Cocktailpyramide 

Specials: Cocktails ab 2,- Beck‘s 2,-

LABYRINTH / STUDIENSTAG
Die wöchentliche Semesterfeier mit 

DJ Chainsaw und DJ Tom 
Distelhäuser Pils 2,-, Beck´s 2,50  Persico 

und Vodka-Shot für nur 2,- 
Free Entry bis 22.30 h 

STUDIO / YOUNIVERSITY 
mit Studiausweis freier Eintritt

+ Cocktail Happy Hour all night long

BOOT / WÜRZBURGER OBERSTUFENPARTY
Oberstufenparty aller Würzburger Schulen
In den Osterferien geht das Oberstufenpar-
ty-Original in die nächste Runde: Am Diens-
tag, den 04. November steht für die Schüler 

wieder Feiern statt Lernen auf dem Pro-
gramm. Es steigt die nächste Oberstufen-

party aller Würzburger Gymnasien auf dem 
Boot. Mit einem Partymix von den 70ern bis 
heute und mit Hip Hop wird für gute Feier-

stimmung gesorgt sein. Als Special an diesem 
Abend werden eine Abireise nach „Ĺ loret de 

mar“  sowie Kinokarten verlost.
Eintritt 3,50.-

mittwoch                   15 tip

POSTHALLE / KONZERT: 
FIRE IN THE ATTIC

Draußen wird es kälter, die Tage werden kür-
zer und das Jahr 2008 ist bald vorbei. Viel ist 

passiert im Hause FIRE IN THE ATTIC und vieles 
haben sie noch vor sich. Denn es wird mit 

Hochdruck an einem neuen Album gearbeitet, 
welches voraussichtlich im März 2009 erschei-
nen wird. Außerdem herrscht rege Begeiste-
rung in den Band-Reihen, verursacht durch 

das neuen Bandmitglied und Sänger Thomas 
Prescott.

Und auch wir können uns mitreißen lassen. 
Am 1.April 2009 werden Fire In The Attic die 

Posthalle rocken und uns ihr neues Album mit 
neuem Schwung und viel Energie 

präsentieren.
Einlass 20 h Beginn 21 h VVK 10,- 

AK erhöhter Preis

PLEICHER HOF / KONZERT:
FLOMEGA & RUFFCATS

Berlins James Brown gemeinsam mit der 
Band von Mellow Mark und Martin Jondo /

ODEON LOUNGE / RADIO GONG 
STUDENTENFEIEREI 

Cocktails 4,50,-  Bier 2,- Mädels Eintritt frei! 
Jungs freier Eintritt bis 23:00 Uh

BRAUHAUS / OUT OF LIMITS
XXL Pizza 5,50,-

CAIRO/ THEATERABEND: EUPHORION
Beginn 20.15 Einlass 19.30 Eintritt 4,-

POSTHALLEN / THEATER: ALFATOR 
Ein Dokumentar Theaterstücke über die Ent-

stehung der Geschichten von Alf Ator
Einlass 20 h Beginn 21 h VVK 8,-
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  // ausgewählte events im april
BRAUHAUS / BRAUHAUS NIGHT

Happy Hours von 22.30 h bis 0.30 h
ab 20 h bis 2 h

KAMIKATZE / „HALT DIE KLAPPE
UND TANZ!“

Musik: mixed-music-deluxe mit DJ Crazy Cat
Special: Happy Hour bis 24 h

STUDIO / LEBENSRAUSCH 
Bis 23 h early bird

Cocktail Happy Hour bis 24:00 h 

PLEICHER HOF / MAGNET CLUB
Die Magnet Club Rokkers aus Nürnberg mit 

ihrer Defi nition von Breakbeat

ODEON LOUNGE / DJ-CONTEST
Roberto de Carlo vs. DJ Royal K

 Eintritt frei bis 23 h

AIRPORT / MARC MIROIR

ROCKPALAST / SEXY BEAT NIGHT

ZAUBERBERG / DER BERG GROOVED
Die besten Hits von damals und heute! 

1 Sekt 4 free für alle Damen

LABYRINTH / NIGHTCORE
Eintritt frei bis 22:30 h

ZAUBERBERG / PINK EASTER
Gayvolution Special Party

ab 22 h

STUDIO / BEATS & STYLE  OSTERSONNTAG

ODEON / BUNNY PARTY
Querbeat-Sounds by DJ Bambi

PLEICHER HOF / TATORT / KONZERT: 
THIEVES LIKE US

Public Viewing auf Großbild-Eintritt frei
21 h French-House, Italo-Disco, New Wave 

und Post-Punk- AK 7,-
23.55 h I am Disco Rocker 

ElectroRockPopIndieTronicsRavePunk AK 3,-

AIRPORT / EASTER MADNESS- MILKY 
WAY 18

25 DJ‘s auf 5 Areas 

BOOT / THE BIG FAMILY EDITION
Drum‘n‘ Bass&House

21 h- 5 h Eintritt bis 23 h 5,- danach 7,-

LABYRINTH / MISERERE BLACK EASTER
Eintritt 4,- ab 21 h

BOOT / NACHTSEMINAR
Würzburg‘s Partyklassiker

2 Bier 2,80-  Cocktails ab 4,90,- 
Eintritt frei bis 22:30 h

ZAUBERBERG / EXKURSION 
- Die Studentenparty

Specials: Doppeldecker 

ODEON LOUNGE / BAR SOUNDS
Germany‘s Next Topmodel Viewing

Eintritt frei und jede Frau bekommt einen 
Top-Model-Cocktail zur Begrüßung

POSTHALLEN / KONZERT: 
EARTH WIND & FIRE

Do you remember? Mit dieser Zeile begin-
nt „September“ einer der größten Hits von 

„Earth, Wind & Fire.
ab 21h 

KAMIKATZE / „CHICK-A-RIA – IM CLUB 
DEM DIE FRAUEN VERTRAUEN“

Musik: mixed-music-deluxe mit DJ Cue-Killer 
Specials: 23-0:30 h Einlass nur für Frauen & 

alle Drinks & Sweets for Free
Boys: Sorry, für euch erst ab 0:30 h Einlass



PLEICHER HOF / CONCERT: 
JACQUES PALMINGER & THE KINGS OF DUB 
ROCK Extrem-Chanson von und mit Jacques 
Palminger (Studio Braun, Universal Gonzales, 
...), Viktor Marek (Knarf Rellöm Trinity,...) und 
Rica Blunck (Adolf Noise, ...) Der Weggefährte 
von Rocko Schamoni und Heinz Strunk mit der 

musikalischen Version von Studio Braun.

BRAUHAUS / OUT OF LIMITS
XXL Pizza für 5,50,-

ODEON / CAMPUS AND FRIENDS
Jeden Mittwoch steigt in der Odeon Lounge 

die “Campus and Friends” Party!
 Hier treffen sich nicht nur Studenten, son-

dern auch alle partyhungrigen Nachtschwär-
mer, die das Wochenende nicht mehr abwar-

ten können.
Bier 2,- Cocktails 4.50,-

Mädels Eintritt frei ( Jungs bis 23 h)

DISTELHÄUSER SHUTTLEPARTY
EINMAL ZAHLEN - ÜBERALL FEIERN

Nach den Mega-Erfolgen der letzten Parties 
und einer gigantischen Feierei wurden jetzt 
wieder viele der angesagtesten Szene-Loka-

le ausgewählt und mit den Shuttle-Bussen der 
WSB zu einer einzigen Party-Zone verbunden. 

Auch bei dieser Ausgabe der langen Nacht 
der Clubs, Kneipen und Cafès ist der Grund-

gedanke des Shuttelns gleich geblieben: 
Im ersten Laden einmalig Eintritt zahlen und 
darf in allen Locations all night long feiern. 

Der Clou dabei: die Busfahrten zwischen den 
Shuttle-Stationen sind umsonst. Die Busse be-
ginnen um 20 h am Oberen Mainkai und zeit-
gleich am airport/Soundpark Ost ihre Runden 

durch die Nacht zu drehen.

ODEON LOUNGE / BAR SOUNDS
Germany‘s Next Topmodel Viewing

Eintritt frei und jede Frau bekommt einen 
Top-Model-Cocktail zur Begrüßung

STUDIO / 80 ER PARTY
Free Entry

PLEICHER HOF / TATORT
Public Viewing Eintritt frei 

BRAUHAUS / STUDENTENTAG
ab 20 h bis 2 h

POSTHALLEN / KONZERT: THE TOASTERS
Einlass 19 h Beginn 19.30 h VVK 12,-

KAMIKATZE / ” I HATE MONDAYS”
mit der SUPA Cocktailpyramide und Musik 

von DJ Chainsaw mit sexy supa Hits
Specials: Cocktails ab 2,- und Beck’s 2,-

CAIRO / KONZERT : CHALLENGER & 
AUXES & WE FADE TO GREY

Einlass: 20.30 h Beginn 21 h

BOOT / NACHTSEMINAR

ZAUBERBERG / EXKURSION 

ODEON LOUNGE / BAR SOUNDS
Germany‘s Next Topmodel Viewing

Eintritt frei und jede Frau bekommt einen
Top-Model-Cocktail zur Begrüßung

STUDIO / ÄLTERNABEND
Beyond 30 Free Entry

POSTHALLEN / CLAUDIA KORECK 
Frisch, unbekümmert, charmant und leichtfü-
ßig kamen die Stücke der jungen Liederma-

cherin daher, dass ihr Debüt-Album Fliang zu 
einer der erfolgreichsten deutschen Dialekt-

platten der letzten Jahre wurde.

KAMIKATZE / 
PARIS IS CALLING 9GARD-OST

Finest House Music Happy Hour bis 24 h 

BRAUHAUS / BOOTIE NIGHTS
Finest Blends of Hip Hop, Funk & Rock’n’Roll

ab 20 h bis 1 h

ZAUBERBERG / PINK FRIDAY
Gay.volution die Party für Boys and Girls

STUDIO / GOLDFINGER LOUNGE
bis 23 h early bird

ODEON / SPECIAL FRIDAY
Watch out for more details!

BOOT / SALON DELUXE
fresh vibes with DJ Zottel

IMMERHIN / FREAKSHOW PARTY 
+ KONZERT: NEO

ab 21 h

CAIRO / 29. WÜRZBURGER QUICKIES
Einlass 19 h Beginn 19.30 h Eintritt 4,-

LABYRINTH / DOPPEL-D &
ALTERNATIVE ROCK

Eintritt 4,- freier Eintritt bis 22.30 h

AIRPORT / THUNE BROTHERS , MHM ONE, 
RADIO ROCK REVOLUTION

PLEICHER HOF / TATORT
Publick Viewing Eintritt frei

TIP AM SAMSTAG 18.4.:
SOUNDPARK / LIVE: BUSTA RHYMES

Busta Rhymes performt live am Samstag, 
den 18.4. im Soundpark Ost mit fetter After-

show-Party auf zwei Areas. Die Platin HipHop-
Ikone Busta Rhymes meldet sich zurück. 

KAMIKATZE / HALT DIE KLAPPE UND TANZ
mixed-music-deluxe mit DJ Crazy C Happy 

Hour bis 24 h

AIRPORT / KARTOTTE+MARC MIROIR

STUDIO / SUPERSEXYFLYBEATS
 Bis 23 h “early bird”

ODEON / LET‘S ROCK THE CATWALK
16 Nachtwuchsmodel präsentieren die Mode 

der Stoffbar VVK 8 AK 10 

PLEICHER HOF / BREAKYARD 
Drum‘n‘ Bass AK 4,-

ZAUBERBERG / DER BERG GROOVED
Die besten Hits von damals und heute! 

1 Sekt 4 free für alle Damen

LABYRINTH / NIGHTCORE
Eintritt frei bis 22:30 h

BRAUHAUS / BRAUHAUS NIGHT
Happy Hour  22.30 h bis 0.30 h, ab 20 h bis 2 h

POSTHALLEN / PROJECT PITCHFORK
Zeitreise durch  über 15 Jahre Dark Electro 

B-HOF / KONZERT: SCALLWAGS

BOOT / 90 ER PARTY

BRAUHAUS / BOOTIE NIGHTS
Finest Blends of Hip Hop, Funk & Rock’n’Roll

ab 20 h bis 1 h

ODEON / CHARIVARI & ODEON 80ER 
PARTY

Alle Longdrinks 2,50,- Eintritt frei bis 23 h

PLEICHER HOF / FLOWER POWER 
CLUBBING 

ab 21.30 h AK 3,-

AIRPORT / PLASTIK FUNK +RALF GUM

ZAUBERBERG / DANCEHALLNIGHT 
MIT KIMOE

POSTHALLEN / SISSI PERLINGER
Einlass 19 h Beginn 20 h VVK 19-26,-

B-HOF / RIOT ROCK 
The Magic Wishmobs, Crash Kids, In Riot, 

Plaztverbot
Einlass 19.30 h Beginn 20 h Eintritt 3,-

BOOT / ROCK THE BOOT

IMMERHIN / KONZERT: 
SCHEISSE MINELLI & FLOCKI PORSCHE

LABYRINTH/ 
DOPPEL-D&ALTERNATIVE ROCK

KAMIKATZE / VOLLE BAMBULE

B-HOF / KONZERT: CERVELLI STANKI
Rushdown, Diverzija, Clitlickers

 BRAUHAUS / BRAUHAUS NIGHT
Happy Hours von 22.30 h bis 0.30 h

ab 20 h bis 2 h

STUDIO / LIEBE & BASSCLUB
 Bis 23 h “early bird”

ODEON / DJ-CONTEST

PLEICHER HOF /  BATTERIE PUSTEBLUME

ZAUBERBERG / DER BERG GROOVED

AIRPORT / POWDER DAY 10

BOOT / HOUSE IM SALON

LABYRINTH / NIGHTCORE

POSTHALLEN / MARTIN JONDO

KAMIKATZE / HALT DIE KLAPPE UND TANZ

KAMIKATZE / ” I HATE MONDAYS”
mit der SUPA Cocktailpyramide und Musik 

von DJ Chainsaw mit sexy supa Hits
Specials: Cocktails ab 2,- und Beck’s 2,-

BRAUHAUS / STUDENTENTAG
ab 20 bis 2 h 

ODEON / SEMESTER-OPENING
presented by Fachschaft ADF-WIWI

BIER 2,- Tequila 1.50,- Cocktrails ab 4,-
Die ersten 50 Gäste des Abends erhalten 

einen Free Drink!

STUDIO / WELTKLASSEJUNGS 
FH-SEMESTER-ANFANGS-PARTY

LABYRINTH / STUDIENSTAG
mit DJ Tom & DJ Chainsaw 

Studentenfreundliche Preise: Distelhäuser Pils 
2,- , Beck´s 2,50 Persico und Vodka-Sho für nur 

2,- Eintritt: 4,- freier Eintritt bis 22.30 h

SAALBAU LUISENGARTEN/ AXEL HACKE
Auch in diesem Jahr gerne gesehener Gast 

ist der Erfolgsautor Axel Hacke. In seiner Le-
sung stellt er unter anderem sein neues Buch 
“Wumbabas Vermächtnis” vor und präsen-

tiert eine Auswahl bekannter aber auch neuer 
Texte aus seinen Kolumnen und mehr als ein 
Dutzend Büchern. Ein Pfl ichttermin für alle 
Fans und Diejenigen die bei Hackes letztem 

Besuch keine Karten mehr ergattern konnten.

IMMERHIN / KONZERT: 
HEARTBREAK STEREO

Man munkelt ja, dass es in Skandinavien 
ab und an ein Nordlicht zu erblicken gibt -- 
Wahnsinn oder ? Da oben gibt’s aber auch 

musikalisch etliches für die Sinne. Die Finnen 
von Heartbreak Stereo z.B. machen soliden 
Punkrock, den man im Plattenregal neben 

The Bronx, The Briefs & Swinging Utters fi n-
det. ab 20 h

LABYRINTH / STUDIENSTAG
mit DJ Tom & DJ Chainsaw 

Studentenfreundliche Preise: 
Distelhäuser Pils 2,- , Beck´s 2,50 Persico und 

Vodka-Sho für nur 2,- Eintritt: 4,- 
freier Eintritt bis 22.30  h

STUDIO / UNI-SEMSTERANFANGS PARTY
Für studentische Party-Stimmung sorgen er-

neut ein riesiges DJ-Aufgebot und
überraschende Live-Acts. Die Cocktail-Hap-

py-Hour all night long und ein
studentenfreundlicher Eintrittspreis garan-

tieren ungedämpfte Party-Laune.
Wer also zu Beginn des Sommer-Semesters 
mit seinen Kommilitonen richtig abfeiern

möchte, für den sind diese Termine Pfl icht.

BRAUHAUS / OUT OF LIMITS
XXL Pizza für 5,50,-

ODEON / CAMPUS AND FRIENDS
Jeden Mittwoch steigt in der Odeon Lounge 

die “Campus and Friends” Party!
 Hier treffen sich nicht nur Studenten, 

sondern auch alle partyhungrigen Nacht-
schwärmer, die das Wochenende nicht 

mehr abwarten können.
Bier 2,- Cocktails 4.50,-

Mädels Eintritt frei ( Jungs bis 23 h)

AIRPORT / READY TO TAKE OFF
Studi Erstsemesterparty

Öffnungszeiten: 21 h bis 5 h
Eintrittspreise: 3 ,- nach 23 h: 4,-

Getränkepreise: den ganzen Abend 
Doppeldecker

PLEICHER HOF / FUNKHOF
Ein Feuerwerk aus Funk, Soul & mehr

21. 30 h 3 ,-

donnerstag                  30 tip
ZAUBERBERG / EXCURSION
BIERGARTENERÖFFNUNG 

Die Studenteparty mit Dj Eddy & Dominik

ODEON / 3 JAHRE
3 Jahre und kein bisschen leise!

Getränkespecials und vieles mehr watch out 
for more details!

PLEICHER HOF / DISCO NOVA
Funk & Disco, Dancefl oor Jazz& House

AK 3,-

WEINFEST UNTEREISENHEIM
Tanz in den Mai

BOOT / NACHTSEMINAR
Tanz in den Mai Eintritt frei bis 22.30 h

IMMERHIN / KONZERT: 
UMOR & COJONES ab 20 Uhr

LABYRINTH / 80 ER POP & WAVE CLASSICS
Tanz in den Mai Eintritt 4,- bis 22.30 h frei

POSTHALLEN / SUBWAY TO SALLY
Nach dem Ende der bejubelten „Bastard“-

Tour, hält es die sieben Vollblutmusiker nicht 
mehr auf den Lehnstühlen.

VVK 23,- Einlass 19 h Beginn 20 h

KAMIKATZE
„REHAB – DIE CELEBRITY-KLINIK“

Musik: Praxis live & Support DJ Cue-Killer
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  // was geht ab in der stadt   // ausgewählte events im april

CAIRO / HOFFEST
30.04. KONZERT: 

CLICKDECKER & GISPERT ZU KNYPHAUSEN
Clickclickdecker ist nach der Auszeit als eine 

Hälfte von Bratze wieder mit seinem ur-
sprünglichen Projekt zurück

Gisbert zu Knyphausen. Kein Künstlername, 
echt nicht! Der heißt wirklich so. Trotzige Me-
lancholie in Lieder gegossen, da darf er dann 
auch mal Scheiße oder Kotzen sagen wenn es 

nun mal so ist. Einlass: 19.30 h Beginn 20 h 

01.05. IMPROTHEATER: Die Kaktussen Würz-
burg treffen auf die Fantastischen Crumbs

Ihre poetischen und raffi nierten Geschichten 
und ihre lebendigen Charaktere brennen sich 
ins Gedächtnis ein. Einlass 19.30 h Beginn 20 h  

VVK 7,- AK 12,-

02.05. FILMABEND: Spaghetti-Western 
Open Air mit Hängt ihn Höher Darsteller: Clint 
Eastwood, Inger Stevens, Ed Begley und Den-

nis Hopper. Einass 20 h



Frühling. Erwachen vitaler Triebe. Nach Monaten 

verdrießlicher Starre verspürt das Menschentier  

einen zwanghaften Tatendrang in seinen Ein-

geweiden und wird zum willenlosen Sklaven im 

Dienste des von überall her sprießenden, strot-

zenden, protzenden Lebens. Unerbittlich ballert 

es mit Forderungen auf seine treuen Untertanen 

ein: Iss Spinat! Putz die Fenster! Trink frisch ge-

pressten Karottensaft (oder ersatzweise wenig-

stens die neuesten frisch aus Erdöl generierten 

Vitaminpräparate)! Lass endlich deine Bikinizo-

ne epilieren! Iss Spinat! Renne solange um den 

Stadtring herum, bis deine Schenkel die Dimen-

sionen eines knackigen Grasfrosches bekommen! 

Iss Spinat hab ich gesagt! Wie eine eingerostete 

Maschinerie muss man das Leben erstmal unter 

hohem Kosten- und Arbeitsaufwand in Schwung 

bringen, um anschließend die Früchte seiner In-

vestitionen umso unbeschwerter genießen zu 

können und glücklich, gesund und strahlend-sau-

ber in den Tag hinein zu vegetieren. 

Dem kritikfreudigen Skeptiker und aufmerk-

samen Miesepeter drängt sich natürlich längst 

der beklemmende Verdacht auf, dass es sich hier-

bei um eine Milchmädchenrechnung handelt und 

die Inbetriebsetzungs- und Wartungskosten die-

ser Lebensmaschine in einem irgendwie unge-

sunden Disproportionsverhältnis zu deren Pro-

duktionsleistung stehen. Man könnte sich ja zum 

Beispiel fragen, wo genau in der Menschentier-

Ökonomie die Arbeitsinvestition (=Lebenserhal-

tung) aufhört und der Genussmehrwert (Leben) 

anfängt. Der gutgläubige Optimist und naive Na-

turidealist wird nun freudig ausrufen: Bei der Lie-

be und dem Lachen natürlich! 

Falsch. Sex bewirkt die Ausschüttung von Glücks-

hormonen, regt dadurch die Aktivität und Lei-

stungsfähigkeit des Organismus an, ist somit 

lediglich Mittel zum Zweck und klar unter „Inve-

stitionen“ einzuordnen. Gleiches gilt für das La-

chen. Außerdem verbrennen beide unzählige Ka-

lorien. Bilanz: Wir lieben und lachen damit wir 

nicht schlapp und träge werden und den vorzei-

tigen Tod durch Schlaganfall, Herzinfarkt oder 

sonstige Formen von Verfettung und Verkalkung 

finden. Und das ist gut so. Durch neuartige Fit-

nessstudios wie zum Beispiel Zentren für Lach-

therapie oder Swingerclubs werden die Liebe 

und das Lachen endlich zu dem Status erhoben 

der ihnen zusteht:  dem der sportlichen Betäti-

gung im Dienste der Gesundheit und Lebensver-

längerung. Wie auch das Gehirnjogging zum Bei-

spiel. Das tägliche Training der Kopfmuskulatur 

ist mindestens genauso unersetzlich wie das der 

anderen Gliedmaßen, denn, ob es einem gefällt 

oder nicht, auch das Gehirn ist ein lebensnotwen-

diges Organ, dessen Instandhaltung man sich ei-

niges kosten lassen sollte. Durch die Anschaffung 

eines der innovativen Ü60-Gameboys zum Bei-

spiel – mit kreislaufanregenden Denkübungen 

zur sanften und natürlichen Vorbeugung der vor-

zeitigen Alterung von Hirnzellen. Und wer sich 

selbst in hohem Alter nicht dem Luxus des Nicht-

denkens ergibt und fleißig knifflige Kreuzwort-

rätsel löst, wird mit zusätzlichen Jahren – wenn 

nicht gar Jahrzehnten – harter Arbeit belohnt, 

bevor er sich gedankenlos und unbeschwert der 

Senilität hingeben kann.

Fazit: die Wartungsarbeiten am Menschentier 

sind mit einem exorbitanten Aufwand an Zeit 

und Geld verbunden: ca. 98,5% unserer Lebens-

energie werden in lebensverlängernde Maß-

nahmen investiert. Und weitere ca. 1,2% in le-

bensverkürzende: Spaß-Aktivitäten wie etwa 

Alkohol- Nikotin- oder Drogenmissbrauch, die 

zum Ausgleich des immensen  Lebens-Leistungs-

drucks eingesetzt werden.  Diese letzten Schlupf-

winkel vor dem Ruf des kategorischen Produkti-

vitätsimperatives werden allerdings, angesichts 

der neuen Anforderungen der Weltwirtschafts-

krise, voraussichtlich bald ein Ende finden. Nun 

da sämtliche Ressourcen zur Steigerung der Ef-

fizienz aktiviert werden müssen, geht die Ten-

denz stärker denn je in Richtung drastischer Kür-

zungen bis hin zur endgültigen Eliminierung 

jeglicher dem Lebensmehrwert undienlichen Ak-

tivitäten. (Erste Schritte zur Engerschnallung des 

Spaßgürtels wurden ja bekanntlich bereits durch 

das Rauchverbot eingeleitet). 

Und ist es nicht zum Weinen: es wird alles men-

schenmögliche getan, sämtliche zur Verfügung 

stehenden Kräfte, die nach dem vielen Joggen 

und Spinatessen noch übrig bleiben, zur Pro-

duktionssteigerung der Lebensmaschine mobi-

lisiert, keine Mühen noch Opfer gescheut, und 

doch, und doch…wir sind mitten in der Rezessi-

on. Man könnte fast meinen, da wäre irgendwo 

der Wurm drin – eine Art Systemfehler, etwa wie 

wenn man vor lauter Autowaschen, Tanken und 

Ölwechseln nicht mehr zum Autofahren kommt, 

oder wie wenn ein 50 PS-Bio-Motor statt Benzin 

55 Pferde pro Kilometer frisst. 

Wo bleibt bei all der Arbeit denn noch die Zeit 

zum Leben? wird sich der gutgläubige Optimist 

und naive Naturidealist händeringend fragen. 

Und der kritikfreudige Skeptiker und aufmerk-

same Miesepeter wird ihm mit einer noch pa-

thetischeren Gegenfrage antworten: Wer oder 

was ist Leben, wie viel Zeit würde es beanspru-

chen und welche Mengen davon sind für den Or-

ganismus verträglich? Wenn es nämlich das ist, 

was als Rest übrig bleibt, wenn man von der Exi-

stenz als Ganzes die Arbeitsinvestitionen wie Es-

sen, Schlafen, alle Arten von sozialen und sexu-

ellen Aktivitäten, motorischen Betätigungen wie 

Laufen, Gehen oder Herumstehen, sowie Den-

ken in all seinen intellektuellen bis rudimentären 

Varietäten, abgezogen hat, dann ist die homö-

opathische Quintessenz des Menschen als eine 

Erscheinung vegetativer Natur zu beschreiben – 

ähnlich einer einzelligen Alge etwa. Eine Pflanze 

also, die beim täglichen Energieverbrauch eines 

ganzen Atomkraftwerks nicht einmal den Bruch-

teil eines Prozentes vom Futterbedarf einer ge-

meinen Milchkuh liefert. Und dann braucht man 

sich auch nicht zu wundern, wie es bei einer sol-

chen Produktionsleistung zur Krise kommen 

konnte.		                 // von marina wiebe

// wie ein fataler systemfehler finanzmärkte und 
              freizeitsportler in die verzweiflung treibt… Nun ist sie zum ersten Mal da. Sie läuft den Strand 

entlang. Wünscht sich, er würde nie enden. Ein 

nie endender Weg am Meer entlang. Ein Wind, 

der stetig die Gedanken aus dem Kopf fegt, mit 

seiner weichen Kälte gegen den Kopf peitscht, 

seicht. So als ob man damit ein paar Bilder hinaus-

schießen könne. Warum habe ich es nicht schon 

längst getan? So oft hatte ich die Möglichkeit. 

So nah der Weg. Aber ich hab sie noch nie gese-

hen. Noch nie habe ich mir deine Wellen angese-

hen. Was habe ich eigentlich gemacht mit meiner 

Zeit? Im Grunde nichts. Rein gar nichts. Euch habe 

ich sie geschenkt. Immer im Glauben an das Ziel. 

Aber das gibt es nicht. Nein, das existiert nicht. 

Und das ist vielleicht dein einziger Fehler liebe 

Natur. Warum hast du die Frage in uns gesät? 

Der Kies presst sich an ihre Füße, der kalte weiße 

Schaum schwappt mit jeder Welle über ihre Ze-

hen. Der Mond entschwindet schon fast in der 

kaum merklichen Grenze zwischen Himmel und 

Meer, nur darauf wartend dass die Sonne ihren 

Platz mit ihm tauscht. Yelda breitet ihr weißes 

Handtuch auf dem Kies aus und sieht ihm zu. 

Das Blau verfärbt sich, kaum merklich. Wird es im-

mer heller, getaucht in ein golden rotes Schim-

mern, noch ganz schwach, das Meer liegt noch 

schwarz vor ihr.

Die glatten Steine gleiten durch Joschas Finger. 

Er nimmt erneut ein paar auf, lässt sie wieder 

durch seine Hände rinnen. Bis auf zwei, die be-

hält er und schickt sie hinaus auf eine Welle. 

Es ist noch zu dunkel um zu sehen wie viele 

Kreise sie schlugen. 

Aber Schatten kann man sehen. Joscha richtet 

sich auf und blickt den menschenleeren Strand 

entlang, bis zu dem Punkt, von dem aus etwas 

Schwarzes sich in seine Richtung zu bewegen 

scheint. 

Jetzt zeichnet sich deutlich die Silhouette ab. 

Schattenhaft, schemenhaft formt sich die Ge-

stalt aus dem dunklen Punkt, bewegt sich.

Einzig die Bewegung genügt. Der Schatten wird 

Licht. Es tritt die Dunkelheit mit Füßen, reißt sie 

auf, löst ihre Decke,  dringt hinein. Ohne Rück-

sicht, Richtung, Regel und genauso ohne Ziel. Es 

trifft auch so.

Er geht weiter. Seine Bewegungen haben sich 

nicht verändert. Sie erkennt sich in ihnen wieder. 

Wie beim ersten Mal. Vor siebzehn Jahren. Oder 

gerade eben? Warum fühlt es sich gerade genau 

gleich an? Weil die Zeit in mir drin ist.

Jetzt streckt sie ihre Arme aus. So wie nur sie. Wa-

rum nimmt sie damit die Kälte? Mich ein? Joscha 

bleibt stehen als er ihre Augen sehen kann.

Dann geht er noch ein paar Schritte, bis er ihren 

Atem spüren kann. 

Obwohl das egal ist. Völlig.

<< Das ist der Unterschied.>>

<< Das ist er.>>

<< Ich hatte es fast vergessen.>>

<< Oder nie gewusst?>>

<< Immer.>>

<< Aber vergessen?>>

<< Vielleicht.>>

<< Nie gelebt.>>

<< Einfach übersehen.>>

<< Aus Angst? >>

<< Wer weiß das.>>

Die Glut glimmt kurz auf, dann umschwelgt sie 

der Rauch als sie beide ausatmen. Umhüllt sie im 

weichen Grau, das seicht schwebend durch die 

Luft um ihre Köpfe tanzt, ganz leicht.

<< Hörst du es?>>

<< Ja.>>

Die Töne schwimmen durch das Rauschen der 

Wellen, das sie ihnen zuhaucht. Sanft, so sanft. 

Und jeder einzeln, als ob man ihn umarmen 

könnte. Man möchte weil er so schön ist. Das 

Glück in sich birgt.

Jetzt fassen sie einander bei den Händen. Wie 

Kinder, wie Liebende oder wie eins. Ein Glück. 

Laufen los, hinein in das rote Wasser. Lassen sich 

tragen. Von den Wellen. Der erste gleißende 

Strahl bricht sich und mit ihm steigt die blutrote 

Sonne auf. Und sie werden zu Schaum. Auf dem 

weiten weiten Meer. Denn alles ist eines.

// johanna kleinschrot
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// dreck und speck weg
Der Frühling steht vor der Tür, die Partynacht ist rum, das Chaos perfekt 

und der Winterspeck leider auch noch nicht weg. Wir haben etwas da-

gegen: die ultimativen Putz- und Fitnesstips gegen die die überflüssigen 

Pfunde...                  // von anna-katharina & ella // fotos & layout: luise aedtner

Bewaffnet mit ihrem Werkzeug reißt ihn die 
Putz-Oma unsanft aus seinen Träumen.

Oma`s Putztip: 

Bei verstopftem Klo hilft 
Gebissreiniger und Cola!

„Hände 
waschen 
nicht 
vergessen“ 
denkt sich 
Rico und 
entdeckt 
voller 
Entsetzen 
die 
Nachricht 
an seinem 
Spiegel...

Oma`s Putztip: Edding auf 
Spiegel oder Glas lässt sich 
kinderleicht mit Haarspray 
entfernen. Wichtig dabei: 
schnell wischen solange das 
Haarspray noch feucht ist!
Lippenstift geht am Besten mit 
1-2 Tropfen Eukalyptusöl weg!

Fitnesstip: In kreisenden Bewe-
gungen lassen sich die Spuren 
der nächtlichen Bekanntschaft 
besser entfernen und gleich-
zeitig wird die Armmuskulatur 
trainiert!

Oma`s Putztip: Edelstahtöpfe 
und -pfannen werden wieder 
blitzeblank dank dem Einreiben 
mit einer Kartoffelhälfte!

Eigentlich trieb 
ihn ja der Hun-
ger in die Küche, 
aber leider 
verhindern die 
aufgetürmten 
Töpfe jegliche 
Nahrungs-
zubereitung. 
Also ran an die 
Kartoffel und 
los gehts!

Fitnesstip: Den Topf schön hoch über den Kopf halten und in kreisenden Bewegungen 
den Topf mit der Kartoffelhälfte massieren. Ein wunderbares Rückentraining!

Auch 
die Mi-
crowelle 
hat den 
gestrigen 
Partyspaß 
nicht ohne 
Blessuren 
über-
standen.

Fitnesstip: Währendessen hat 
man genügend Zeit ein paar 
Dehnübungen zu machen!

Oma`s Putztip: Eine Schale mit 
Wasser und Zitronenscheiben in der 

Mikrowelle erwärmen und schon 
lässt sich der Schmutz wie von 

Geisterhand entfernen!
Jetzt zum 
Chillen auf 
die Couch. 
Doch was 
ist da?! 
Rotwein-
flecken auf 
und Dellen 
im Teppich!

Oma`s Putztip: Rotweinflecken am 
Besten mit Salz bestreuen und 

dann aufsaugen. Dellen im Teppich 
einfach rausbügeln!

Fitnesstip: Beim 
Bügeln gleichzeitig 
rechten Arm 
und linkes Bein 
austrecken und 
wieder anziehen. 
Seitenwechsel 
nicht vergessen. 
Macht einen kna-
ckigen Hintern!

Die Partynacht war lang und exzessiv und so hat auch das Klo 
gelitten. Vor der morgendlichen Benutzung muss nun erst die 
Blockade gelöst werden.

Fitnesstip: Während das Klo 
vor sich hin sprudelt, kann man 

gut und gerne etwas für seine 
Oberschenkel tun indem man 
ein paar Kniebeugen macht!

Fertig ...        Ende 

Noch schlummert Rico 
selig , doch die Ruhe 
wird bald ein jähes 
Ende finden...



„Ich sehe hübsch aus,“ flüsterte Fleur ihrem Spiegel-

bild zu. Sie stand vor der Schaufensterscheibe eines 

Bestattungsunternehmens. Fleur betrachtete aber 

nicht die Särge und Fotos von kalkweißen Mumien, 

die ausgestellt waren, sondern sie war rein zufäl-

lig hier. Ihr Herz pumpte schnell unter ihrer dün-

nen Brusthaut. Die Großmutter hatte zu Fleur beim 

Wälzen der Hühnerbrüstchen im geschlagenen Ei-

dotter immer zusagen gepflegt, dass ihre Haut zart 

wäre wie diese Hühnerbrüstchen. Fleur lächelte. Die 

Großmutter hätte ihr geraten, die Haare nicht hoch-

zustecken. Denn so wirkte Fleur zerbrechlich wie 

chinesisches Porzellan.

„Ich habe es eben getan,“ sagte Fleur zu ihrem Spie-

gelbild. „Ich kann auch mit hochgesteckten Haa-

ren stark sein. Das werde ich dir zeigen!“ Es war 

ihr, als ob das Spiegelbild den Kopf schüttelte. „Du 

glaubst mir nicht?“ murmelte Fleur. „Sieh her!“ Sie 

holte aus ihrer Manteltasche ein Zugticket und ei-

nen kleinen Schlüssel. „Weißt du, wohin der fährt? 

Das ist der Nachtzug nach Verona. Im Schließfach 

neunundvierzig steht mein Koffer.“ Das Spiegelbild 

ließ sich davon nicht beeindrucken, sondern steckte 

eine Haarsträhne, die sich aus dem Knoten gewun-

den hatte, wieder zurück. Es wiegte den Kopf und 

zeigte dann die Straße hinunter. Fleur schüttelte 

den Kopf. „Nein. Das ist die falsche Richtung! Ich 

kann dich nicht überzeugen, was? Du wirst sehen! 

Ich bin in einer halben Stunde zurück und dann fa-

hren wir nach Italien. Mach es dir nur gemütlich. 

Ade!“

Fleur sprang die Straße hinunter, die zum Plaza de 

Cologne führte.

Dort betrat sie ein kleines Café, das stets brechend 

voll war, weil es für seinen scharf gerösteten Kaf-

fee und die Kellner, die mit weißen Handschuhen 

servierten, berühmt war. Natürlich durfte man 

nicht das große Aquarium vergessen bei der The-

ke, in dem sich glupschäugige Plötzen, Langusten, 

hauchdünne Flundern und bunte Südseeschnecken 

tummelten. 

Fleur schlüpfte durch die Tür. Sie blieb bei der Gar-

derobe stehen und versteckte sich hinter einem 

Nerzmantel. Der roch nach Patschuli. Das Café war 

in einen bläulichen Nebel getaucht. Zigaretten-

rauch, Staub und Wortfetzen wurden vom Sonnen-

licht durchbrochen. An einem abgewetzten Ma-

hagoniklavier klimperte ein Pianist. Seine kleinen 

Liedchen gingen im Summen der Unterhaltungen 

ungehört unter. Fleur überkam ein sanftes Mitleid 

mit den armen Tönen, die verschluckt wurden.

Sicher hinter dem Nerzmantel versteckt – oder viel-

leicht Märzhasenfell? Sie erinnerte sich an ein Mär-

chen, dass ihr die Großmutter einmal vorgelesen 

hatte. Der Prinz hatte einen Mantel aus Märzhasen-

fell getragen -, durchforschten ihre Augen den Café-

raum. Sie suchte ihn. Öfters, wenn sie sich trafen, be-

obachtete sie ihn zuerst ein Weilchen, um zu sehen, 

wie er aufgelegt war, bevor sie sich zu ihm setzte. 

War er schlecht gelaunt, kratzte er sich im Nacken 

und dann musste sie aufpassen, dass sie die meisten 

ihrer Gedanken bei sich behielt, denn er reagier-

te verständnislos und gereizt. Fühlte er sich wohl, 

fuhr er durch seine blonden Locken. Dann konnte 

sie ihm von den wunderbaren Träumen erzählen und 

von ihrem Spiegelbild. Er hörte belustigt zu, nahm 

sie aber nicht ernst. Manchmal sagte er, dass sie nar-

zisstisch veranlagt sei. Sie pflegte dann zu antwor-

ten, dass man dieses auch zu ihrer Großmutter ge-

sagt habe. Narzissmus gehörte zu ihrem Familiengut 

eben dazu.

Während sie nach seinem Gesicht, Rücken oder Flan-

ke Ausschau hielt, hoffte Fleur, dass er Anzeichen 

von Nervosität zeigen würde, wenigstens Anspan-

nung, flatternde Augenlider. 

Es dauerte, bis sie glaubte, seinen Rücken in der 

Menge der Cafébesucher ausgemacht zu haben. Er 

trug ein neues Jackett und hatte sich mit dem Rücken 

zum Eingang gesetzt, als ob er ihr Beobachten erah-

nt hatte. Fleur überlegte, ob sie einmal in einem un-

bedachten Nebensatz ihm gegenüber ihre Beschäfti-

gung erwähnt hatte. Aber sie glaubte, dass dies nicht 

der Fall gewesen war. Hier handelte es sich wohl um 

Zufall.

Es war schwierig ihn für längere Zeit zu beobachten, 

da sein Tisch in der Mitte des Cafés stand und un-

unterbrochen Personen vorbeikamen und Fleur den 

Blick abschnitten. Er hatte seine blonden Locken mit 

Pomade geglättet, was er selten tat, eigentlich nur 

bei wichtigen Anlässen. Fleur schwankte zwischen 

Triumph und Angst. 

Schwungvoll führte er die Zigarette zum Mund und 

ließ den Arm dann wie eine Schiffschaukel zurück-

rauschen. Er warf den Kopf zurück, um den Rauch 

in die Luft zu blasen. In seiner Bewegung lag Wut, 

dachte Fleur. Er war ungehalten, weil er nicht wusste, 

was kommen würde.

„Ich bin stark,“ ermutigte sich Fleur. Schon wollte 

sie ihr Versteck verlassen, als die Tür des Cafés auf-

ging und ihr ein Duft in die Nase stieg von Apfel, 

Zimt und Limone. Fleur schüttelte sich angewidert, 

nicht wegen dem Duft, sondern wegen der Erinne-

rung, die in ihr aufstieg wie eine Rauchschwade von 

einem gelöschten Feuer. Valerie! Sie sah, wie eine 

Frau mit roter Lockenmähne auf seinen Tisch zusteu-

erte. Valerie, von ihm noch nicht entdeckt, hauchte 

ihm einen Kuss in den Nacken. Er drehte sich um und 

drückte sie herzlich an sich. Fleur schmeckte etwas 

Saures auf der Zunge. 

Es war nicht eine kleine Einbildung, der sie verfallen 

war. Andere hatten sie vor geraumer Zeit darauf an-

gesprochen, dass er und Valerie sich außergewöhn-

lich gut verstanden. Dabei war Valerie seine Cousine. 

Auf einer Hochzeit hatte ein Onkel dritten Grades 

ihr angedeutet, dass man über die beiden redete. 

Aber Fleur hatte die Geschichte nicht hören wollen. 

Sie hasste es, die Geister der Vergangenheit herauf 

zu beschwören. Denn schließlich sollten ihre eigenen 

auch begraben bleiben.

Er hatte Valerie aus dem Mantel geholfen. Wie zwei 

Verschwörer saßen sie an dem Tisch und tuschelten 

mit einander. Valerie lachte laut, während sie ihre 

rote Mähne zu einem Zopf drehte. Sie deutete auf 

eine Stelle an ihrem Hals, die Fleur nicht sehen konn-

te. Er machte eine seltsame Geste in der Luft. Dann 

fiel seine Hand wie zufällig auf ihre Schulter und 

streichelte sanft die Haut. Wie ein Liebespaar und 

ganz in sich versunken, dachte Fleur. 

Sie verließ ihr Versteck, ging aber nicht zu ihm und 

Valerie, sondern suchte die Toilette auf. Dort blickte 

sie in einen angelaufenen Spiegel. Ihr Spiegelbild 

schaute sie hämisch an und deutete auf ihre Lippen, 

die dünn waren und ohne Lippenstift dürr wirkten. 

„Ich schaff es,“ sagte sie streng. „Das wollte ich dir 

nur kurz sagen. Valerie ist gekommen, um ihn zu ver-

stärken, aber ich lass mir keinen Schreck einjagen! 

Bin ich ein Angsthase?“ Ihr Spiegelbild nickte. Fleur 

versuchte es zu übersehen. „Ich würde dich gerne 

mitnehmen, aber du hast sicherlich zu tun,“ sagte sie 

zu ihrem Spiegelbild. „Du könntest mir wenigstens 

Mut zusprechen.“ Ihr Spiegelbild zuckte die Achseln 

und drehte sich von ihr weg. „Was?“ rief sie zornig. 

„Du gibst mich auf?“ Das Spiegelbild machte sich 

zum Horizont des Spiegels auf. Es wurde immer klei-

ner, bis es verschwunden war, irgendwo zwischen 

graubläulichen Kachelritzen. Die Spiegelfläche war 

jetzt unbelebt. „Ich bin stark,“ flüsterte Fleur und 

ging zurück ins Café.

Mit starkem Schritt marschierte sie auf den Tisch der 

beiden zu.

„Guten Morgen,“ rief Fleur fröhlich. 

Sie ignorierte den Gedanken, dass Valerie und er sich 

ertappt fühlten. Viel zu schnell sprang er auf, um 

sie zu küssen. Fleur versuchte den Geruch von Ap-

fel, Zimt und Limone, der an seiner Kleidung hing, 

nicht zu beachten.

„Fleur, wie schön, dass du gekommen bist. Valerie 

hatte Zeit und ihr habt euch so lange nicht mehr ge-

sehen. Darf ich dir etwas bestellen?“

Fleur starrte feindselig auf die Schwarzwälderkirsch-

torte, die ein Kellner vor Valerie stellte.

„Du siehst wunderbare aus, Fleur. Hast du deine 

Haare gefärbt?“ fragte Valerie.

Fleur nickte.

„Ich finde, dieses Blond steht dir fantastisch. Das 

Braun vorher hat dich bleich gemacht. War das dei-

ne Idee?“

Er setzte Fleur wie eine Gliederpuppe auf einen Stuhl. 

„Ich hatte gemeint, dass ihr vielleicht Blond stehen 

würde. Sie sieht wunderbar aus, nicht wahr?“

„Ja. Aber sie sollte die Haare offen tragen. So wirkt 

sie wie meine alte Französischlehrerin. Oh!“ Sie 

wandte sich ihm zu. „Erinnerst du dich noch an die 

Madame?“ Über sein Gesicht flog ein mehrdeu-

tiges Lächeln. Fleur blickte zu Boden. Valerie und er 

liebten es, Geschichten aus der Vergangenheit auf-

zuwärmen und zusammen noch einmal zu erleben.

„Fleur. Willst du etwas trinken?“

„Ich habe nicht so viel Zeit.“

„Dann nicht, Darling. Du siehst blass aus. Hast du viel 

zu tun?“

„Wenig.“ Sie machte eine Pause und fühlte, wie 

schwer ihr die Worte im Magen lagen. 

„Ich war beim Arzt.“

Valerie setzte sich aufrecht, in Abwehrposition. In ih-

rer dunkelgrünen Jacke wirkte sie wie eine Jägerin. 

Er schaute sie mit einem durchdringen Blick an.

„Ich bin schwanger,“ sagte sie. Valerie und er spran-

gen gleichzeitig auf, um sie zu umarmen. Sie wusste, 

dass sie sich hinter ihrem Rücken mit Blicken abspra-

chen, was als nächstes zu tun sei.

„Ich werde sofort Mutter anrufen! Sie wird außer 

sich vor Freude sein,“ sagte er und sprang davon.

„Wie unglaublich, Fleur. Ich freue mich so sehr für 

dich. Wann wollt ihr heiraten?“

Fleur blickte zu Boden, ob sich nicht dort hilfreiche 

Worte anboten.

„Juni, nicht wahr? Alle in unserer Familie heiraten im 

Juni. Ich auch einmal, wenn ich den Richtigen gefun-

den habe. Schloss Bergholm, oder?“ Fleur überlegte, 

wie sie am besten die Worte, Silbe um Silbe, plat-

zierte. In ihr schwamm ein dunkler Wust an Buchsta-

ben, die nur getrennt werden mussten. Valerie zwin-

kerte ihr lustig zu. „Du schaust so furchtbar ernst. 

Ist es etwa von einem anderen?“ Das hätte ihn und 

Valerie nur gefreut, dachte sie traurig. Sie schüttelte 

entschieden den Kopf.

„Du musst in Cremefarbe heiraten. Schon unsere Ur-

großmutter hat in Cremefarbe geheiratet. Lass dir 

bloß nicht Schneeweiß oder dieses moderne Flieder 

einfallen. Das gäbe einen Familienskandal.“

Er kam wieder zu ihnen zurückgesprungen. „Mut-

ter ist begeistert, meine kleine Elfe.“ Er machte eine 

Pause und flötete dann: „Ich werde Vater! Und die 

schönste Frau der Stadt ist die Mutter von meinem 

Kind. Ich werde wahnsinnig!“ Würde er es doch nur 

tatsächlich werden wollen! dachte Fleur betrübt. 

Wenn er nur einen kleinen Schritt in den mystischen 

Zwischenraum wagen würde! Fleur setzte zu dem 

Satz an, der sich endlich in ihrem Kopf geformt hat-

te, doch Valerie unterbrach sie. 

Während Valerie auf sie einredete, warf Fleur ihm ei-

nen Seitenblick zu. In seinem weichen Gesicht lag bl-

anker Triumph. Da wurde ihr schlagartig bewusst, 

dass es verschiedene Existenzen gab und jeder zu et-

was verdammt war. Sie war ein kleines Hühnchen, 

wie schon damals ihre weise Großmutter es ihr ge-

sagt hatte. Er war ein Fuchs. Nie würde sie kleines 

Hühnchen seinem Bau entwischen können. Es war 

ihre Bestimmung einem Fuchs zu gehören.

„Ich muss gehen,“ sagte sie plötzlich und stand auf. 

„Ich muss weg, ein Termin.“ Und ohne, dass er oder 

Valerie noch etwas hätten sagen können, war sie aus 

dem Café entwischt. Draußen auf der Straße, wo ein 

kalter Nordwind ihre Beine umwehte, holte sie das 

Zugticket aus der Manteltasche und riss es in kleine 

Schnippselchen. Die Papierfetzen wurden vom Wind 

verweht. Ich eigne mich nicht für Abendteuer und 

selbstständige Gedanken!

Sie hatte ihrem Spiegelbild versprochen, es bei dem 

Bestattungsunternehmen abzuholen, aber sie hat-

te Angst, erfolglos zurückzukehren. Also, lief sie in 

entgegengesetzte Richtung, wo der Spittelberg lag. 

Der Spittelberg war ein Viertel voller Leben und klei-

nen Geschäftchen. In der Vergangenheit hatte sie 

oft diese Gegend aufgesucht, von der eine trösten-

de Wirkung ausging. Sie folgte einer schmalen Gasse 

bergauf. Bald befand sie sich mitten im Spittelberg-

leben. In einem geöffneten Fenster auf der Fenster-

bank stand ein rundes Goldfischglas, das an einen 

Astronautenhelm erinnerte. Darin schwamm ein 

Goldfisch, der Fleur, als sie stehen blieb, mit groß-

en Augen anstarrte. In seinem Blick lag völlige Aus-

druckslosigkeit. Er schien zu fragen, warum sie so un-

glücklich drein schaute. 

Eine rote Tigerkatze saß neben dem Glas und fischte 

mit der Tatze nach dem Goldfisch, der aber regungs-

los am Grund verharrte. 

„Ich habe Angst vor meinem Spiegelbild,“ sagte sie, 

„weil es mich besser kennt als ich mich selbst.“ 

Da sie den klugen Ratschlag des Goldfischs nicht ab-

warten wollte, lief sie schnell weiter.

Sie kam an einem Hinterhof vorbei, wo ein fetter 

Metzger stand und Messer schleifte. Zu seinen Füßen 

in Bottichen befand sich Fleisch. Ein schäbiges Hünd-

chen kroch immer wieder heran, um ein Fleischstück-

chen zu stehlen. Jedes Mal schleuderte der Metzger 

ein Messer nach dem Tier, traf es aber nie.

Vor einem Gemüseladen ordnete ein Händler liebe-

voll seine Auberginen und war gänzlich in diese Be-

schäftigung versunken.

Unter einem Kastanienbaum stand ein Rollstuhl mit 

einem alten Mann. Der Greis schlief mit offenem 

Mund. Der Wind hatte die Wolldecke von seinen 

Knien gefegt. Von den Ästen der Kastanie tropfte 

Wasser, aber es störte den schlafenden Mann nicht. 

Es rann verstohlen über sein Gesicht.

Fleur, die bald sich und ihr Spiegelbild vergessen hat-

te, sprang durch die herrliche Spittelbergwelt. 

Die Häuser wurden schlanker und höher, rückten en-

ger an einander. Hohe Schornsteine verengten sich 

in den blauen Himmel. Ihnen entstiegen gerade, bis-

weilen auch kräuslige Rauchsäulen. Den Kopf in den 

Nacken gelegt, sah Fleur den Möwen und Krähen zu, 

die mit einander zankten. Zwischen drin segelte ein 

Luftballon vorbei, der wunderbarer Weise nicht von 

den spitzen Schnäbel der kämpfenden Vögel getrof-

fen wurde.

Fleur fühlte sich anders, als ein großes Etwas, das 

Teil hatte an einer wunderbaren Geschichte. Sie war 

nicht eingeengt und kein Individuum, sondern viel-

mehr ein Entwurf auf einem Blatt Papier. Dieser Ge-

danke machte sie glücklich. Es nahm die Schärfe aus 

ihrem Leben weg. Plötzlich kam ihr alles künstlich 

vor. Segelten die Vögel nicht ruckartig am Himmels-

zelt, als ob sie an unsichtbaren Fäden gezogen wur-

den? Von irgendwoher drang hohes Geigengefidel 

an ihr Ohr. Konnte sie nicht, wenn sie nur das richtige 

Wort fand, den Geiger rückwärts fideln lassen? 

Da hörte sie plötzlich einen schrillen Schrei, drehte 

sich um und sah, wie sich in einem cremefarbenen 

Brautkleid, mit einem hauchdünnen Schleier über 

dem blonden Haar und leuchtend blauen Blümchen 

dazwischen, ein junges Mädchen über eine Balkon-

brüstung aus dem dritten Stock stürzte. Die Luft war 

von Schreien und Rauschen erfüllt. Einen Moment 

lang sah Fleur den Blick des Mädchen, bevor dieses 

auf dem Pflaster aufschlug, und ihr wahr, als ob sie 

selbst dort hinab gefallen war. Wie wenn die letzte 

Stunde nicht gewesen wäre, sie diese nur geträumt 

hatte.

Fleur starb beim Aufschlagen auf dem Gehsteig. 

Ihr Genick brach.                        // von johanna schricker

// grünes rauschen 
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